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Halle (Saale), Sonntag den 22. März 1914

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, BDelikſch- Bikkerfeld,
wikkenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Lehren der roten Woche.
Eine tüchtige Anſtrengung zur Stärkung der ſozialdemo-

kratiſchen Organiſation- liegt hinter uns. Bis vor einem Jahre
konnte man das Wachstum der Partei einfach der Wirkung der
Verhältniſſe und der allgemeinen Propaganda überlaſſen; zu
Hunderttauſenden ſtrömten die Proletarier, durch den Druck
des Kapitalismus aufgepeitſcht, durch den kräftigen Kampf der
Partei mitgeriſſen, in wenigen Jahren herbei. Dann aber, als
der energiſchſte Kern des kämpfenden Proletariats geſammelt
war, als die Offenſive nachließ, als die Kriſe hereinbrach, ſtockte
der Aufſchwung. So entſtand die Notwendigkeit, durch eine
konzentrierte Werbearbeit, vor der alles andere zu weichen
hatte, alle diejenigen heranzuholen, die ſonſt, der eigenen
Jnitiative überlaſſen, noch abſeits geblieben wären. Und mit
dem Ergebnis kann man zufrieden ſein.

Und die Bedeutung dieſer Aktion liegt nicht nur in der Zahl
der neu gewonnenen Mitglieder. Mag das Produkt der Arbeit
wertvoll ſein, ſo war die Arbeit ſelbſt es nicht weniger. Wich-
tiger faſt noch als die neuen Mitglieder waren die neuen
aktiven Mitglieder. Die Welle der Arbeitsbegeiſterung riß
viele mit, die jetzt zum erſtenmal praktiſch empfunden haben,
vie leicht die Agitationsarbeit wird, wenn viele ſich darein
eilen. Der Zuwachs an „tätigen“ Genoſſen, den dieſe Werbe-
arbeit gebracht hat, wird ſich für die Aktionsfähigkeit der Partei
vielleicht noch bedeutſamer erweiſen als der Zuwachs an Mit-
gliedern überhaupt. So hat die Rote Woche einen doppelten
Gewinn gebracht.

Aber damitkanndie Aktion nicht zu Ende ſein.
Viele Zehntauſende von Mitgliedern ſind in unſere Organi-
ſation neu eingetreten. Aber die Organiſation iſt kein Selbſt-
zweck. Sie iſt Mittel zu einem höheren Zweck; ſie
iſt ein Kampfinſtrument, das wir brauchen, um den Sozialis
mus zu erringen. Daher kann es uns nicht genügen, bloß ſtets
mehr Mitglieder zu ſammeln. Und für die neuen Mitglieder
iſt die Sache mit ihrem Eintritt nicht erledigt, ſondern damit
fängt ihre Teilnahme an dem Befreiungskampf der
Arbeiterklaſſe erſt an.

Gewiß, auch die bloße Mitgliedſchaft iſt nicht bedeutungslos.
Wer ſonſt nichts tun kann, unterſtützt immerhin die Partei
durch ſeine Beiträge. Der Kampf, die Agitation, die Organi-
ſätion auf allen Gebieten, ſie erfordern ſo viel Geld, daß dieſe
Parteitätigkeit nur möglich iſt, wenn die Koſten von den breite
ſten Arbeiterſchichten getragen werden. Und bei der elenden
Lebenslage der Arbeitex, die mit ihrem Lohn nur auskommen
können, wenn überall und immer wieder Bedürfniſſe unbe
friedigt bleiben, iſt das Opfer, das ſie ſich durch finanzielle
Unterſtützung der Partei auferlegen, aufs höchſte zu bewerten.
Aber es genügt nicht. Die Partei kann nicht in der Weiſe ihre
Aufgaben erfüllen, daß einer kleinen Gruppe von Funktionären
die nötigen Geldmittel zur Verfügung geſtellt werden. Jhre
Kraft liegt in der praktiſchen Teilnahme der
großen Maſſe. Sozialdemokrat ſein iſt nicht einfach eine
Geſinnung oder eine paſſive Mitgliedſchaft; es iſt aktive
Tätigkeit für die Sache der Freiheit. Nicht bloß Geld, ſon
dern vor allem Kopf und Hand, Kraft und Zeit ſoll jeder
in den Dienſt der Partei ſtellen. Daher tritt jetzt an die neuen
Mitglieder die Frage heran, wie ſie ſich weiter zu betätigen
haben. Und dieſe Frage iſt nur zu beantworten, wenn man
überlegt, in welcher Weiſe die Partei ihr Ziel, die Eroberung
der politiſchen Gewalt zur Beſeitigung der Kapitalherrſchaft,
wird erreichen können.

Zwei wichtige Vorbedingungen müſſen dazu erfüllt ſein.
Erſtens muß die große proletariſche Volksmaſſe für den Sozia-
lismus gewonnen werden. Erſt wenn die Mehrheit des
Volkes dem Kapitalismus feindlich gegenüberſteht und ſich
nicht mehr durch bürgerliche Redensarten betören läßt, iſt eine
Umgeſtaltung der Geſellſchaft möglich. Daher iſt die erſte
große Aufgabe der Partei: die Maſſen aufzuklären über Kapi-
talismus und Sozialismus. Dieſer Aufklärung dient faſt
unſere ganze Agitation; ſie iſt die Befreiung des Geiſtes aus
dem Banne von Unwiſſenheit und Vorurteil, die erſt die Mög-
lichkeit ſchafft, daß die Maſſen ihr Schickſal ſelbſt in die Hand
nehmen. Das iſt aber nicht durchführbar, wenn man ſich einfach
auf die Wirkung der Zeitung und der Verſammlung verläßt.
Denn das ſchlimmſte Hemmnis für die Aufklärung iſt das Vor-
urteil, die Geiſtesträgheit, die ſich nicht belehren laſſen will.
Daher iſt die praktiſche Mitarbeit jedes Einzelnen nötig; den
Widerſtrebenden muß das Flugblatt ins Haus getragen und
mündlich erläutert werden; den ſchwer belehrbaren Kollegen
müſſen durch tagtägliche Geſpräche, anknüpfend an eigene Er-
fahrungen, die Augen geöffnet werden; den Aengſtlichen muß
durch ſtändige Erläuterung des Klaſſenkampfes Zuverſicht ge
geben werden. Aber das alles iſt nur dadurch möglich, daß
jeder tätige Sozialdemokrat ſich ſelbſt gründ-
lich ausbildet. Wenn eigenes klares Wiſſen den werben-
den Worten Glut und Ueberzeugungskraft verleiht, wird auch
die einfachſte, ſo oft mißachtete Flugblattverbreitung ſtatt einer
mechaniſchen Arbeit eine geiſtig bedeutſame anregende Lehr-
und Werbetätigkeit. Eine tiefgehende Maſſenaufklä
rung iſt nur möglich bei einer Maſſenarmee von Agitatoren.

Aber das genügt denn doch noch nicht. Wir ſind über den
Glauben hinweg, daß uns, wenn wir erſt die Mehrheit ge
wonnen haben, rein mechaniſch. gleichſam von ſelbſt, die Herr
ſchaft in den Schoß fallen werde etwa dadurch, daß die ſo-
zialiſtiſche Volksmehrheit eine ſozialiſtiſche Parlamentsmehr-
Leit wählt. Wir wiſſen, daß die herrſchende Klaſſe dann nicht

einfach abdanken, ſondern ſich mit Nägeln und Zähnen an ihrer
Herrſchaft feſtklammern wird. Sie wird, wenn nötig, das
allgemeine Wahlrecht abſchaffen oder verſchlechtern und alle
Gewaltmittel des Staates gegen das Volk aufbieten. Daher
genügt es nicht, daß die Mehrheit des Volkes ſozialiſtiſch denkt;
ihr bleibt dann noch immer die Aufgabe, durch einen offen-
ſiven Machtkampf den beſitzenden Klaſſen die Herrſchaft
aus den Händen zu reißen. Zu dem ſozialiſtiſchen Gedanken
muß die revolutionäre Tat kommen. Die Partei hat
nicht nur die Köpfe aufzuklären, ſondern auch zu handeln,
zu kämpfen. Dafür aber muß ſie erſt recht auf alle ihre
Mitglieder rechnen können; wo die Partei ſie zu einer einmal
beſchloſſenen Aktion ruft, da ſoll jeder kommen denn nur durch
eine feſte Diſziplin können die Ziele der Aktion erreicht
werden.

Allerdings reicht auch hier die einfache Diſziplin, die Berei:
ſchaft zum Handeln, nicht aus. Die Partei iſt nicht ein revo-

UAeber100000 neue Streiter!
Weitere Erfolge der roten Woche.

Es ſind nicht nur die Ergebniſſe aus einer Reihe weiterer Orte
eingegangen, es wurden auch zahlreiche ergänzende Mitteilungen
aus den bisher aufgezählten Orten gemacht, die das Geſamtreſultat
noch viel günſtiger erſcheinen laſſen.

90614 neue Mitglieder, 59553 neue Leſer
brachte bisher die rote Woche einſchließlich der zu den geſtrigen
Angaben gemeldeten Ergebniſſe und einſchließlich der unten auf-
geführten Einzelergebniſſe. Darüber hinaus liegen aus einer Reihe
von Kreiſen noch unbedeutende Reſultate vor, die nicht mitgezählt
Puen und bei der vorſtehenden Geſamtziffer nicht in Berechnung
amen.

Nachſtehend die weiteren Meldungen:
Neue LeſerNeue Mit Harunter

lWahlkreis oder Ort ad dent weibliche dere

Stettin de J 310 150 225Landsberg-Soldin 461 101 436SorauForſt 601 207 440Rothenburg-Hoyerswerda 124 12 84Brieg-Namslau 105 34 67Halberſtadt e 548 157ansfeld 241 7 vVerden 223 122 48Bernburg 520 113 185Osnabrück 337 140 50Hamm-Soeſt 440 87 4151256 186 618iesbaden 520 62 402Limburg e 57 78Goarshauſen 2 8282822 44 3 61Dilltreis. ;2 S 94Marburg 34 1 43Fulda 41 39Hanau e 1002 152 550Wetzlar J 143 6 155Siegen 74 9 78bers 206 49 282München-Gladbach 102 39 115Krefeld 444 80 70Dresden-A. J e 774 96 216Zſchopau 430 74 150Innaberg 400 53 350Plauen i. V. 566 83 485Offenbach 1027 120 350Bensheim 194 2 365Altenburg 559 162 537Sondershauſen 203 38 187Delmenhorſt 172 13 58Vegeſack 222 7 204Die Preßagitation findet Ende März ſtatt.

Das Hamburger Parteiſekretariat meldet dem Partei-
vorſtand heute (Sonnabend), daß in Hamburg-Altona die Rote
Woche bisher

11415 neue Parteimitglieder
gebracht hat. Einige Bezirke ſtehen noch aus, aus anderen ſind
Teilreſultate eingelaufen. Dieſe Zahl kommt zur obigen hinzu.

Damit überſteigt das feſte Ergebnis unſerer ſo erfolgreichen
Werbewoche die Zahl 100 000!

MGGS Glutionärer Verein im Sinne der früheren Geheimgeſellſchaften,
deren Mitglieder voll Hingabe für ihr großes Ziel bereit waren
auf das erſte Signal der Führer „loszuſchlagen“. Die ſoziale
Revolution kann nicht von einer Gruppe, einer Partei gemacht
werden, nicht einmal von einer Millionenpartei; die ſoziale
Revolution iſt der große opfervolle Prozeß der Selbſt-
befreiung der ganzen Klaſſe, des ganzen Volkes.
Die Partei kann einzelne Aktionen veranſtalten, die kleine Epi-
ſoden in dieſem langen Klaſſenkampfe bilden; aber die großen
revolutionären Bewegungen wachſen aus den Tiefen der Ge-
ſellſchaft, aus dem inſtinktiven Fühlen, dem Leiden und Grollen

der Maſſen auf.
Welche Rolle ſpielt die Partei darin? Wäre ſie nicht da, ſo

würden die Maſſen, wie ſo oft in früheren Revolutionen, nur
ihrem inſtinktiven Empfinden gehorchen und dabei nur zu oft
ihr Ziel verfehlen oder nachher betrogen werden. Alles, was da

gegen heute an klarem Bewußtſein der Ziele, der Verhältniſſe,
der Kampfbedingungen im Proletariat vorhanden iſt, iſt in der
Partei konzentriert und verkörpert. Sie bildet den klaſſen
bewußten Kern der Arbeiterklaſſe und ihr fällt die Leitung
aller Bewegungen des Proletariats zu. Alle Jnitiative und alle
Entſcheidung liegen bei ihr; auf ihrem Verſtändnis und ihrer
Zielklarheit beruht die feſte innere Kraft jeder proletariſchen
Bewegung; ſie iſt der denkende Kopf, deſſen Arm die ganze
Klaſſe ihre Kraft leiht. Die unwiderſtehliche Kraft, die wir
in der proletariſchen Revolution rühmen, kann nur darauf be
ruhen, daß inmitten der 9 Millionen Jnduſtriearbeiter, den 18
Millionen Lohnproletarier eine Million Sozialdemo-
kraten zerſtreut lebt, überall als die beſten, die fähigſten
und energiſchſten unter ihren Kameraden anerkannt, die genau
wiſſen, wohin die Reiſe geht und was in jeder Lage zu tun iſt.

Aber dann iſt es auch nötig, daß ſie es wiſſen. Hier hilft
keiwe Bereitſchaft, den Führern zu gehorchen; dieſe können auch
nur beſchließen, wozu ſie von den Maſſen getrieben wer-
den, und die Maſſen, d. h. der bewußte Kern der Maſſe, hat
daher im hohen Maße die Entſcheidung in der Hand. Auch han-
delt es ſich nicht um Wiſſenſchaft, die man von anderen er-
fahren kann. Was iſt, kann man von anderen lernen; was
man zuſammen tun ſoll, kann man nur ſelbſt entſcheiden.
Daher muß jeder ſich möglichſt ausbilden, mit ſeinem Geiſt
in das Getriebe der Welt eindringen, an der Hand der Zeitung
die Weltereigniſſe aufmerkſam verfolgen, ſein theoretiſches
Verſtändnis mittels Buch und Broſchüre vertiefen. Dann er ſt
erfüllt er vollkommen ſeine Aufgabe als Mitglied der Partei.
Jn den kommenden großen Kämpfen kann die Partei ſich nicht
einfach auf die Einſicht der Führer, auf die Wiſſenſchaft der
Theoretiker verlaſſen, ſondern ihre Erfolge hängen von der
Geſamteinſicht ihrer Mitglieder ab; jeder muß mitraten. Die
Rote Woche der Werbearbeit nach außen liegt hinter uns; jetzt
kommt die Zeit der inneren Arbeit, die nicht weniger
zur Vorbereitung erfolgreicher Kämpfe nötig iſt.

Es wird immer toller!
Die Anmaßung und Selbſtherrlichkeit des Militarismus
hat ſich dem Reichstag gegenüber ein Stücklein geleiſtet, das
am Freitag in der Budgetkommiſſion zu umfangreichen und
heftigen Auseinanderſetzungen führte.
Schon ſeit Jahren verfolgt das preußiſche Kriegsminiſterium

die Abſicht, das ſeitherige Geſchäftsgebäude des Militärkabinetts
aufzugeben und durch einen Neubau zu erſetzen, der den Wün-
ſchen des Chefs des Militärkabinetts entgegenkommt. Da aber
mehrere diesbezügliche Vorlagen vom Reichstage abgelehnt
wurden, faßte die Militärverwaltung in ihrer Skrupelloſigkeit
den Plan,

unter Umgehung des Reichstags
ihren Zweck zu erreichen, indem ſie unter ihrer Leitung und
Aufſicht von einem Unternehmer auf dem Grundſtücke Viktoria
ſtraße 34 in Berlin ein neues Kabinettsgebäude errichten ließ.
Als der Neubau fertiggeſtellt war und der Unternehmer ſeine
Anſprüche geltend machte, kamen der Militärverwaltung jedoch
Bedenken; ſie entſchloß ſich deshalb, den bereits faſt fertigen
Neubau in den Etat einzuſtellen. Die Budgetkommi die
in dem Vorgehen der Militärverwaltung eine Verletzung des
Etatsrechts des Reichstags erblickte, lehnte indes das Projekt
ab, worauf die Regierung die Vorlage zurückzog. Ein Schieds
gericht, das nun über die Ber ing und Höhe der vom
Unternehmer geltend gemachten Anſprüche zu entſcheiden hatte,
hat die Militärverwaltung zur Zahlung von 32 Millionen
Mark verurteilt und ihr freigeſtellt, den Neubau für insgeſamt
6 Millionen Mark zu übernehmen, worin obige Summe ein
begriffen iſt. Die Budgetkommiſſion war bisher über den Ver-
lauf der Angelegenheit völlig im Dunkeln gelaſſen wor
den. Srſt am Freitag bei Beratung des 8. Nachtragsetats für
1918, der erſtmalig 2,6 Millionen Mark zum Erwerb des
Grundſtücks Viktoriaſtraße 34 fordert, wurde plötzlich den Mit
gliedern ein Abdruck des 18 Folioſeiten umfaſſenden Schieds
ſpruches überreicht. Da die Mitglieder bei der Kürze der Zeit
keine Möglichkeit hatten, von dem Jnhalt Kenntnis zu nehmen,
mußte auf Antrag des Gen. Ledebour die Sitz um eine
Stunde vertagt werden, worauf in die Weiterverhandlung ein
getreten wurde.

Der Berichterſtatter Abg. Erzberger ſchlug vor, dem
zweiten Vorſchlage zuzuſtimmen, alſo den Neubau zu über-
nehmen, die verantwortlichen Perſonen aber ihrer Regreß-
pflicht nicht zu entbinden. Der Kriegsminiſter v. Falken-
hahn machte ſich die Verteidigung der Heeresverwaltung un
gemein leicht, indem er die Frage der Umgebung des Budget
rechts völlig ausſchied, die Erwerbung des Grundſtücks als ein
für das Reich „günſtiges Geſchäft bezeichnete und im
übrigen alles auf ſeinen Vorgänger im Amte und auf die
Dezernenten abſchob. Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde
an dem Verhalten der Militärverwaltung heftigſte Kritik ge-
übt. Gen. Stücklen bezeichnete es

als einen Skandal,
der im Reiche noch ganz andere Beurteilung finden werde, als
in der Kommiſſion. Der Unternehmer, mit dem das Geſchäft
gemacht worden iſt, ſei ein bekannter Grundſtücksſchieber, der
manifeſtiert habe; die treibende Kraft bei dem ungeheuerlichen
Geſchäft ſei der General v. Lynker, der

angenehme Wohnräume in einer vornehmen Gegend
haben wolle. Früher von ihm (dem Redner) in der Kom
miſſion gemachte, vom Kriegsminiſter v. Heeringen feierlichſt
beſtrittene Angaben, hätten ſich im vollen Umfange beſtä-
tig t. Die Phraſe von der militäriſchen Ein t ſei aufs
gründlichſte widerlegt. Die Heeresverwaltung habe bindende
Aufträge erteilt und Abmachungen getroffen, ſuche ſich aber
nachträglich von aller Verantwortung zu drücken. Kriegs
miniſter und Reichskanzler ſeien als regreßpflichtig an
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zuſehen. Das Schiedsgericht ſei in ganz z Weiſe
zu ſammengeſetzt worden. Hätten wir ein
lichkeitsgeſetz, dann müßte man

die Schuldigen unter Anklage ſtellen
und haftbar machen für den Schaden, der dem Reiche aus der
Angelegenheit erwachſe. Schatzſekretär Kühn berief ſich
auf früher von ihm gemachte Angaben, wonach keine bindende
Aufträge an den Unternehmer erteilt worden ſeien. Abg.
Gothein (Vp.) legte das Haäuptgewicht ſeiner Kritik weniger
auf die Frage des dem Reiche erwachſenden materiellen Ver-
luſtes, als vielmelr auf den gefährlichen und charakteriſtiſchen
Verſuch“, die verfaſſungs- und ſtaatsmäßigen Rechte des Reichs-
tags zu umgehen und über den Haufen zu werfen. Der Reichs
tag dürfe nicht als

hintergangene und blamierte Jnſtanz
zu allem Ja und Amen ſagen. Die Entſcheidung müſſe aus
geſetzt und alles in der Sache vorhandene Material der Kom-
miſſion vorgelegt werden. Abg. Schiffer (natl.) wies nach,
daß von einem guten Geſchäft des Reiches abſolut nicht die
Rede ſein könnte. Das Reich ſei völlig in die Hände des Unter-
nehmers, des Herrn v. Winterfeld, gegeben. Bevor in dem
Wirrſal der Beziehungen nicht Klarheit geſchaffen ſei, müſſe
ein Beſchluß ausgeſetzt werden.

Genoſſe Ledebour wandte ſich in ſcharfer Polemik gegen
Kriegsminiſterium und Schatzamt, deren Leichtherzigkeit bei
Vornahme von Tauſchgeſchäften geſetzliche Maßnahmen fordern,
um das Reich vor noch Schlimmerem zu bewahren. Alle Be-
gleiterſcheinungen des Falles ſprächen dafür, daß bindende
Verpflichtungen eingegangen ſind und daß es den Reichstag

vor eine fertige Tatſache zu ſtellen
galt. Wenn das Grundſtück in der Viktoriaſtraße vom Reiche
übernommen werden müſſe, möge es auf dem Grundſtücksmarkt
wieder veräußert werden; es liege nicht die geringſte Ver-
anlaſſung vor, dem General v. Lynker in die teuerſte Gegend
Berlins aus Reichsmitteln ein glänzendes Palais zu ſetzen.
Schatzſekretär Kühns Verſuch, das von der Verwaltung ge-
machte Geſchäft als eine Art berechtigten Tauſchgeſchäftes hin-
zuſtellen, wurde vom Abg. Waldſt ein (Vp.) energiſch zurück-
gewieſen. Der Reichstag ſei es ſeiner Ehre und dem ange-
taſteten Etatsrecht ſchuldig, kein Schulbeifpiel dafür zuſtande-
kommen zu laſſen, daß hochgeſtellte Herrſchaften gegen den
Willen des Reichstages ihren Willen durchſetzen. Abg.
Pfleger (Ztr.) trat für die zweite Alternative des Schieds-
ſpruchs, als die für das Reich günſtigere, ein und bezeichnete
es als unbegreiflich, daß ſich die Militärverwaltung in ſo
zweifelhafte Geſchäfte mit einem ſo eigenartigen Ehrenmann
eingelaſſen habe. Namens der Konſervativen erklärte ſich
Graf Weſtarp für den Antrag Erzberger. Genoſſe Noske
legte noch einmal dar, wie das Kriegsminiſterium an
Millionengeſchäfte mit einer Leichtfertigkeit herangegangen ſei,
die kaum übertroffen werden könne. Es liege eine

bewußte kraſſe Rechtsverletzung
durch das Kriegsminiſterium vor, durch die das Reich um
Millionen geſchädigt werde. Wer regreßpflichtig ſei, wiſſe kein
Menſch. Schließlich werde irgendein Geheimrat, von dem nichts
zu holen ſei, als Südenbock preisgegeben werden und das
Reich werde das Nachſehen haben. Gen. Stücklen gab der
Befürchtung Ausdruck, daß, wenn das Grundſtück Viktoria-
ſtraße 34 in Reichsbeſitz übergehe, eine Verwendung ungeachtet
des vom Reichstage kund gegebenen Willens doch für die Zwecke
des Militärkabinetts erfolgen werde. Der Kriegs
miniſter räumte unumwunden ein, daß dieſe Abſicht beſtehe,ſchon weil das Gebäude für die Bedürfniſſe des Militärkabi-
netts gebaut ſei. Abg. Erzberger regte an, das General
kommando des rps in dem Gebäude unterzubringen
es handle fich darum, aus politiſchen Gründen zu verhindern,
daß die Militärverwaltung Siegerin bleibe. Es kam zu keinem
Beſchluſſe. Die Verhandlungen werden am Sonnabend fort-
geſetzt.

Politiſche LAeberficht.
Halle (Saale), 20. März 1914.

Südweſtafrika.
Reichstagsbrief. C. B. Die Debatte über die Schutz

gebiete hat auch die Freitagſitzung noch vollkommen in Anſpruch
genommen, ohne daß ihr Ende vorausgeſehen werden kann. Die
Erörterungen, die teilweiſe ſehr erregten Charakter annahmen,
drehten ſich ausſchließlich um Südweſtafrika, deſſen Etat
ja auch eine Reihe ſchwieriger und komplizierter Probleme auf
wirft. Genoſſe Queſſel erklärt zunächſt zu der Forderung
der Owambo-Bahnbauten, daß die ſozialdemokratiſche Fraktion
ſie ablehnt, weil ihre Forderungen auf Eingeborenenſchutz nicht
erfüllt werden. Unſer Redner zeigte vielmehr, daß die heutige
Praxis in Südweſtafrika ſowohl bezüglich der Eingeborenen-
wie der Landpolitik außerordentlich verhängnisvoll wirkt. Mit
beſonderer Schärfe kritiſierte er die Begünſtigungen, die das
Gouvernement den übertriebewen Forderungen der weißen
Farmer zukommen läßt.

Der nationalliberale Keinath erklärte die Bereitwilligkeit
Partei, dem Staatsſekretär noch neue Machtmittel gegen

der Konzeſfiorsgeſellſchaften zu bewilligen. Dieen die unſer Genoſſe Queſſel gegenüber den weißen

Farmern empfohlen hatte, fand wenig Gegenliebe bei Herrn
Dr. Oertel, der um keinen Preis eine Verſtimmung in dieſem
Kreiſe aufkommen laſſen möchte. Für ungehinderte Ausfuhr
ſüdweſtafrikaniſchen Viehes ſprach ſich freilich der konſervative
Redner aus, aber er betonte gleich, daß dieſe Ausfuhr ja nicht
nach Deutſchland, ſondern nach Südafrika gehen müſſe.

Der Staatsſekretär behandelte noch einmal die Diamanten-
frage und erklärte, daß er gegenüber den deutſchen Schleifern
alle denkbaren Konzeſſionen gemacht habe. Für die Behand-
lung der Eingeborenen bei der Owambo-Bahn gab er auch eine
Reihe von Zuſicherungen. Herr Mumm und Herr Dr. Paaſche
betonten ihre freundſchaftliche Geſinnung gegenüber den
Miſſionen. Für eine Förderung der Regierungsſchulen dagegen
ſprach ſich Genoſſe Henke aus, der nach einer allgemeinen
Darſtellung der Kolonialpolitik in ihren Wirkungen auf Süd-
weſtafrika für eine kulturelle Hebung der Eingeborenen in
langſamer friedlicher Entwicklung eintrat.

Den Schluß der Sitzung bildete ein erregtes Nachſpiel zu der
Auseinanderſetzung zwiſchen dem Staatsſekretär und dem Ge-
noſſen Hoch. Es bedurfte vieler Reden, bis ſchließlich Herr
Dr. Solf die Erklärung abgab, die unſer Redner gleich zu Be
ginn gewünſcht hatte, und deren ſofortige Abgabe die ganze
Debatte überflüſſig gemacht hätte: nämlich daß die in einer
Broſchüre erhobenen Angriffe gegen die Regieverwaltung voll
kommen unberechtigt ſind.

Niniſterverantwort-

Die Steuerhinterzieher.
Die Ertappung der reichen Steuerhinterzieher

macht meitere Fortſchritte. Nach einer Meldung der Berliner
Scherlpreſſe hat die neue Einſchätzung nach dem Generalpardon
im Kreis Niederbarnim einen plötzlichen Vermögens-
zuwachs von 24 Millionen Mark ergeben, der bisher der

Beſteuerung planmäßig entzogen worden war.

Die preußiſchen Junkergegenſcharfe Steuer-
veran,lagung. Jm diesjährigen preußiſchen Etat werden
15 neue Stellen für hauptamtliche Steuerveranlagungs- Kom
waiſſare gefordert, die mit der induſtriellen Entwicklung und

der Größe der betreffenden Kreiſe begründet werden.
Konſervativen ſprachen ſich gegen dieſe neuen Stellen aus und
erklärten, daß ſolche Veranlagungskommiſſare für die großen
Städte am Plage ſeien und allenfalls zu vorübergehender Ver-
wendung in Landkreiſen, wenn ſich dort Mißſtände heraus-
geſtellt hätten, aber in einfachen Verhältniſſen ſei der Magiſtrat
oder der Landrat (natürlichl) die „geeignetſte Stelle“ für
Steuereinſchätzung. Sie beantragten, von den 15 Stellen ö6,
die auf ziemlich ländliche Kreiſe entfallen ſollen, abzulehnen
und den Betrag von 25 000 Mk. dafür abzuſetzen. Die Regie-
rung teilte mit, daß in einer großen Anzahl von Kreiſen nach
der Einführung ſtaatlicher Veranlagungs- Kommiſſare das
Steuer-Soll um 16--50 Prozent geſtiegen iſt! Das iſt ein ge-
radezu glänzender Beweis dafür, wie die Junker auf dem
Lande „Steuern zahlen“. Die Herrſchaften wollen ſo gern in
der Obhut des „Freundes Landrat“ bleiben da geht es ihnen
am beſten.

Dem Arbeiter aber verſteuert man ieden Groſchen Ein-
kommen!

Deutſchland in der Welt voran!
„Das größte Manöver der Welt“ wird, ſo ver-

künden bürgerliche Blätter jubelnd, Deutſchland in dieſem
Jahre genießen und bezahlen dürfen. Rund zwei-
hunderttauſend Soldaten werden an dieſem Spiel,
„Kaiſermanöver“ genannt, teilnehmen, alſo, wie ehrfurchtsvoll
kanſtatiert wird, eine Truppenmacht, wie man ſie in
Friedenszeiten bisher nochniegekannt hat und
die vollkommen die Bezeichnung als größtes Manöver der Welt
rechtfertigt.

Wird das ein Schauſpiel für den wackeren Spießbürger ſein,
der „bieder, fromm und ſtark zum Opfer bringt die letzte
Mark“. Zweihunderttauſend Soldaten! Und mitten drin
der oberſte Kriegsherr und alle militäriſchen Größen! Eine
weltgeſchichtliche Ergötzung!

Nur dem guten Philiſter wird bei alledem der Hurra-
patriotismus etwas ſauer werden. Denn ſchon jetzt wird in
einer militäriſchen Korreſpondenz auf ein Problem hinge-
wieſen, das für die Eiſenbahnen in Betracht kommt. Allein
für den Rücktransport der Truppenmaſſen ſind ſechs-
hundert Extrazüge als nötig erkannt worden; wahr-
ſcheinlich werden es mehr. Aber ganz ſicher wird für die
Zeit dieſer riefigen Truppentransporte der Güterverkehr
guf den venußten Linien einge eſtellt werden
müſſen. Das heißt: die Gegend um Frankfurt a. M.
wird für eine Weile aus dem Verkehrsleben
Deutſchlands ausgeſchaltet ſein.

Zwar haben militäriſche Fachleute oft genug verſichert, dieſe
großen Manöver ſeien für die Kriegsausbildung der Truppen
nicht nur gänzlich wertlos, ſondern direkt ſchädlich, weil ſie viel
koſtbare Zeit unnütz in Anſpruch nähmen; zwar haben eben-
falls militäriſche Fachleute behauptet, dieſe Kriegsſpielerei ſei
auch den Truppenführern gefährlich, weil ſie dieſen ein total
falſches Bild vom wirklichen Krieg gebe; zwar ſind die direkten
und indirekten Koſten ſolcher unnützen und gefährlichen Ver-
anſtaltungen ungeheuer und ſtehen gar nicht im Verhältnis
ſelbſt zu dem vermeintlichen Vorteil. Aber die „Kaiſer-
manöver“ bringen viel Unterhaltung, geben Gelegenheit zu
köſtlichen Picknicks und zur Erprobung der Leiſtungsfähigkeit
der höchſten und allerhöchſten Küchenautos, erfüllen Photo-
graphen und Kinofilmoperateure mit neuem Geſchäftseifer
und löſen unzählige Hurras aus kriegervereinlichen Männer-
brüſten.

Außerdem: ſo etwas kann uns das Ausland nicht nachmachen,
und wir wollen doch zeigen, daß wenigſtens auf einem Ge-
biete Deutſchland in der Welt voran iſt!

Der hungrige Moloch.
Moloch Militarismus lebt fröhliche Zeiten! Jn Deutſch

land haben ihn die ſchwarz-blauen Volksverrätergarden auf
Gegenſeitigkeit eben erſt eine Milliarde geopfert die Forde-
rung einer neuen halben Milliarde für Rüſtungszwecke iſt in
Vorbereitung in Frankreich geſchah desgleichen, in Rußland
ſtreut man ihm ebenfalls gehörig Weihraguch.. Aus der
Rüſtungspatriotenpreſſe ſchreit's in grimmen' Tönen nach
Krieg. Beſchäftigungsloſe Kavalleriegenerale malträtieren ihre
Hämorrhoiden, indem ſie in den Spalten der Poſt und Organe
gleicher Couleur den Termin ſeines Anfanges berechnen.
Jedenfalls per Wahrſcheinlichkeitsrechnung mit x Unbekann-
ten hat man's mathematiſch genau herausklamüſert jeden-
falls ſpäteſtens 1915 erglüht die Kriegsfackel über Deutſch
land!

Und der Zweck aller dieſer Uebungen?
die bekannte Gleichung ausdrücken:

Rüſtung gleich Profit
Andauernde Rüſtung gleich Andauerndem Profit

Verſtärkte Rüſtung gleich Erhöhtem Profit.
Und ſo fort in infinituml
Ein wirklicher Krieg würde das Geſchäftchen der Hetzer nur

ſtören. Man will ihn daher gar nicht, man braucht ihn nur
als Schreckmittel, als ſchwarzen Mann, damit die Völker hübſch
artig bleiben und den Moloch weiter füttern zum Heile ſeiner
Prieſter.

Die Voſſ. Ztg. meinte neulich, das deutſche Volk“
die eingebildete Kriegsgefahr bald überwinden. Ach neel Das
deutſche „Volk“ hat mit dem Kriegsgeſchrei zum Zwecke der
Jnſzenierung vergrößerter Militärvorlagen nichts zu tun, das
ruſſiſche „Volk“ nicht und das franzöſiſche nicht. Die paar
Mordwerkzeugfabrikanten ſind nicht das „Volk“, das es ſich
verbittet mit ihnen in einem Atem genannt zu werden. Die
„Volker“ wollen keinen Krieg, zumal nicht das Proletariat.
Es iſt international, es erkennt keine „Nation“ als Selbſtzweck
an, es erkennt auch nicht an die Notwendigkeit, auf ſeine Koſten
den Rüſtungspatrioten die Taſchen zu füllen: es weiß nur von
einer Menſchheit und wird das gegebenenfalls laut, deutlich
und mit Nachdruck kund tun!

Wir wollen ihn durch

würde

Die „innere Koloniſation“.
Am Freitag wurde im Dreiklaſſenhaus das Grund-

teilungsgeſetz weiterberaten, das angeblich ein großes
Kulturwerk ſein und die innere Koloniſation fördern will, in
Wirklichkeit aber nur ein neues Ausnahmegeſetz gegen die
Polen darſtellt, denen die verfaſſungsmäßige Freiheit, Grund
zu erwerben und zu veräußern, nun noch weiter eingeſchränkt
und womöglich ganz genommen werden ſoll. Ein Geſetz, das
wirklich dazu beitragen ſollte, die Landflucht einzudämmen,
müßte vor allem, wie Genoſſe Braun eingehend nachwies,
die Urſachen der Landflucht beſeitigen: die ſchlechte Lage und
die Rechtloſigkeit der Landarbeiter. Zu einem ſolchen Vorgehen
aber wäre weder die preußiſche Regierung, noch der preußiſche
Landtag in ſeiner jetzigen Geſtalt zu haben und darum hat das
ganze Geſetz mit der inneren Koloniſation eigentlich gar nichts
zu tun. Seine Rechtswidrigkeit wurde von dem Polen von
Trampezynski in einer geiſtvollen Rede nachgewiefen, auf die
der Miniſter Beſeler äußerſt ſchwach antwortete. Bemerkens-
wert war der Hinweis des Fortſchrittlers Baerwald, daß

Die das Rücktrittsrecht vom Gutsverkauf zwar gegenüber Güter-
händlern, aber nicht gegenüber junker lichen Bauern-
legern eingeführt werden ſoll! Unſer Redner Gen. Braun
ließ es auch an der wünſchenswerten Deutlichkeit daran nicht
fehlen, daß die liberale Hoffnung völlig unberechtigt iſt, daß
nämlich die konſervative Herrſchaft auf dem Lande durch die
Errichtung einer Anzahl rückſtändiger, auf dem Raubbau an der
Kraft der Anſiedler und ihrer Angehörigen beruhenden Klein-
betriebe beſeitigt werden könnte.

Am Sonnabend geht die Debatte weiter.
Der Seniorenkonvent beſchloß, vor Oſtern nur noch

den Etat der Finanzverwaltung und kleinere Etats zu beraten.Nach Oſtern ſoll zunächſt mit den Wahlprüfungen begonnen
werden und dann das Eiſenbahn-Anleihegeſetz folgen.

Deutſches Reich.
Wilhelm II. haßt die katholiſche Religion? Neuen Stoff

zur Diskuſſion in Zentrumskreiſen dürfte ein Brief geben, den
Wilhelm II. an die Landgräfin Anna von Heſſen anläßlich ihres
im Jahre 1901 in Fulda erfolgten Uebertritts zum Katholi-
äzismus s gerichtet haben ſoll. Nach dem Aachener Zentrumsblatt
Der Volksfreund ſoll ſich in dem Briefe der Satz befinden:
Die Religion, zu der Du übergetreten viſt,
b aſſe ich.“ Die Schleſiſche Volkszeitung will beſtätigen
können, daß ein ſolcher Brief geſchrieben worden iſt und daß er
ſich im Beſiße des verſtorbenen Erzbiſchofs von Breslau ge-
funden habe. Ob das ſtimmt iſt fraglich. Doch gleichviel: jetzthat Wilhelm II. ſeinen Frieden mit der „Alleinſeligmachenden“
gemacht, ſintemalen die Ultramontanen ſo ſchön „dem Vokke die
Religion erhalten“.

Der Entwurf eines Rennwettgeſetzes wird amtlich ver-
öffentlicht. Es umfaßt 18 Paragraphen. Der Kern des Ge-
ſetßzentwurfes iſt: die Konzeſſionierung der Buchmacher durch
die Polizeibehörde. Der Buchmacher hat von jeder bei ihm ab-
geſchloſſenen oder von ihm vermittelten, Wette eine Abgabe von
6 vom Hundert des Wetteinſatzes an das Reich zu entrichten.
Außerdem hat der Wettende von dem ihm zufallenden Gewinn
eine Abgabe an das Reich zu entrichten, die ſich in der Höhe von
6 bis 20 Prozent des Gewinnes bewegt. Die Reichsleitung
legt entſcheidendes Gewicht darauf, daß der Entwurf von den
geſehgebenden Körperſchaften noch während der gegenwärtigen
Tagung verabſchiedet wird.

Beanſtandetes Reichstagsmandat. Die Prüfung der Wahl
des in Königsberg-Land gewählten konſervativen Ab
v. Maſſow nahm noch die volle Freitagsſitzung der Wahl
prüfungskonimiſſion in Anſpruch. Die weiteren Proteſtbehaup-
tungen boten das gleiche Bild oſtelbiſcher Wahlſitten, wie in
der erſten Sitzung. Stimmenkauf, Verteilung vonSchnaps (zur Abwechſlung war in S Fällen auch der
geſamte Wahlvorſtand mit betrunken) ontrolle der
Wähler und der ſchlimmſte Terrorismus gegen Anders-
geſinnte bilden die Grundlagen des konſervativen Wahlſieges.
Da nach den Eventualbeſchlüſſen die Mehrheit v. Maſſows er-
ſchüttert iſt, beſchloß die Kommiſſion einſtimmig, die Wahl
zu beanſtanden.

Die Arbeit in der Großeiſeninduſtrie. Eine Korreſpondenz
meldet: Dem Bundesrat wird demnächſt eine Vorlage zugehen
zur Abänderung ſeiner Verordnung vom 19. Dezember 10908
über den Betrieb in den Anlagen in der „Sroßeiſeninduſtrie.
Die neue Vundesratsverordnung dürfte die Zahl der zu
läſſigen Ueberſtunden beſchränken und außer den
zwölf Stunden der Schicht einſchließlich der Rubepauſen nurſisch vier Ueberſtunden zulaſſen. Wenn es nur ſtimmt!

Gegen ruſſiſche Frechheiten. Der freiſinnige Abgeordnete
Kopſch hat folgende Anfrage an den Reichskanzler gerichtet:
„Jſt es dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß ſeit ſechs Wochen
der Freiballonführer Jngenieur Hans Rudolf Berliner mitſeinen beiden Mitfahrern Nikolay und Haaſe im ruſſiſchen
Gouvernement Perm feſtgehalten werden, und welche Schritte
gedenkt er zur Befreiung der Betreffenden einzuleiten

Frankreich.
Der Rochette-Skandal. Als der Bericht der Unterſuchungs-

kommiſſion der Affäre Rochette in der Kammer zur Verhand-
lung kam, ſagte Jaurès, ſich anden damaligen Miniſterpräſi
denten, Herrn Briand, wendend: „Fragen Sie Jhren Genergl-
ſtaatsanwalt und ſagen Sie der Kammer für ſein Wort
bürgend fragen Sie den Generalſtaatsanwalt, ob es wahr
iſt. ja oder nein, daß er politiſche Jnſtzuktionen erhalten hat.
Ob es wahr iſt, ja oder nein, daß er darüber Aufzeichnungen
bewahrt hat. daß er dieſe Aufzeichnungen in einer Art Proto-
koll Privatperſonen mitgeteilt hat, von denen es ab-hängen wird. nach eigenem Gutdünken, zu einem
von ihnen gewählten Zeitpunkt, die öffent-
liche Meinung in Bewegung zu ſetzen und dieeine oder die andere Perſon in einen geſchickt
berechneten und hingehaltenen Verdacht zu
verwickeln.“ Genoſſe Jaurès, dem über die Exiſtenz des
„berühmten“ Protokolls etwas zu Ohren gekoknmen war, hat
mit prophetiſchem Blick die Machination vorausgeſehen. Briand
half ſich mit einigen nichtsſagenden Redensarten. Er iſt auch
am Freitag und am Dienstag der Kammer ferngeblieben. Er
verſteht es, die Karten zu miſchen und zu verſchwinden, ſobalddie Geſchichte brenzlig wird.

Herr Barthou, der die Mine gelegt hat, die das Miniſterium

in die Luft ſprengen ſollte, iſt ſelbſt getroffen. Heute iſt es
offenbar, daß Varthon der Hintermann des Figaro war, daß
er das Drama vom Montag auf dem Gewiſſen hat. Er hat ein
offizielles Dokument einfach geſtohlen und ſich deſſen wie ein
Vuſchkleprer bedient.

Die Reaktionäre, die erſt wie beſeſſen nach Aufklärung
ſchrien, bremſen jetzt. Sie malen das rote Geſpenſt an die
Wand. Jauréès, der Antipatriot, der Revolutionär, wird die
Macht haben. die höchſten Beamken, die Miniſter, eventuell mit
Gewalt vorführen zu laſſen, Hausſuchungen anzuordnen uſw.
Jaurès, der Todfeind der bürgerlichen Geſellſchaft, ihr höchſter
Schiederichter! S

Daß Jaurès Präſident der Kommiſſion iſt, die über das
juriſtiſch- politiſche Panamc urteilen wird, gibt einer ideellen
Tatſache ihren realen Ausdruck. Denn in dieſem Prozeß der
bürgerlichen Ceſellſchaft kann und wird der Sozialis-
mus allein das höchſte und letzte Schiedswort ſprechen. Alle
anderen ſind mehr oder weniger Mitſchuldige.

England.
Der Kampf um Homerule hat jetzt die Gefahr eines

Dürgerkrigges in Jrland in bedenkliche Nähe gerückt.
Die Proteſtanten der Provinz Ulſter befürchten, daß ſie bei
Annahme der Homerulebill völlig unter die katholiſche Herr
ſchaft geraten. Sie wehren ſich daher mit allen Mitteln gegen
die Bill und wollen ſich ihrer Einführung gegetenenſalls mit
Waſfengewalt widerſetzen. Eine neue Homerule-Debatte am
Donnerstage im engliſchen Unterhauſe hat die beſtehenden
Gegenſätze wieder grell beleuchtet. Eine von Carſon gegen die
Regierung und beſonders gegen Churchill unternommener
Angriff rief auf beiden Seiten des Hauſes Unruhe herbvor.
Später ſtellt der Nationaliſtenführer Devlin neuerlich feſt, daß

Carſon einſtmals Anhänger von Homerulege-
weſen wäre. Carſon ſprang erregt auf und rgf: Das iſt
eine infame Lügel! Devlin führte aus, es habe niemals ein
größer Maskerade des Scheins oder des Betruge

geben,
Iſt e r.
nerbiete
nehmen
lligt wü
rſchließ
nd der
ch nach

tion erh.
jochrufe

Bona!
egierun
en abg

Die La
Trupf

erdoppel
rwartet

riegsſch
n der er
Nuhe und

Jündigen

die nat
on Lond
deidenſch

ſind Waf
zorſichts

Dubli:
Lond
elfaſ

mobili
zu bewac

fortdaue:

Zivil- un

Die A
vaal hal
Botha u
werden.
ſchon be

wahle
Da der
die Ar
die P
Bisher
beiter
tiſchen



er

r n-
un

nicht
daß

die
der

lein-

noch

aten.
nnen

Stoff
„den
ihres
tholi-
blatt
nden:
biſt,
itigen
aß er
u ge

letzt
nden“

e die

ver
s Ge-
durch

in ab
be von
ichten.

dewinn
he von
eitung
on den
irtigen

Wahl
n Ab
Wah 4
chaup-
wie in

lſieges.
ws er-
Wahl

vondenz
zugehen
er 1908
duſtrie.

er zu-
er den
ſen nur
ſtimmt!
ordnete

erichtet:
Wochen

ner mi
uſſiſchen
Schritte

ichungs-
erhand-
terpräſi
henercll
n Wort
s wahr
ten hat.
nungen
Proto-
s ab
einem
fent-
d die
ſchickt

t zuenzz des

ar, hat
Briand
iſt auch

en.
ſobald

ſterium

iſt es
ir, daß
hat ein
vie ein

lärung
an die
rd die
ell mit
n uſw.
öchſter

r das
deellen

eß der
rlis-
i. Alle

eines
erückt.

ie bei

gegen

s mit
te am
enden

n die
nener
erbor.

daß

xs iſt
ein
u

geben, als die Erzählung von einem B ürgerkrieg in
Iſt er. Die einzige neue Entwicklung in der Lage iſt das
nerbieten Bonar Laws, daß die Oppoſition die Homerulebill
inchmen würde, wenn ſie durch eine Volksabſtimmung ge
lligt würde. Asquith erklärt, er würde ſich keiner Anregung
rſchließes und Kenntnis nehmen von dem Anerbieten Wäh-
nd der Debatte erhob ſich Carſon und verließ das Haus, um

c nach Belfaſt zu begeben. Sämtliche Mitglieder der Oppo
tion erhoben ſich von ihren Sitzen und brachen in begeiſterte
jochrufe aus.

Bonar Law hatte ein Mißtrauensvotum gegen die
egierung beantragt; es wurde aber mit 345 gegen 252 Stim
en abgelehnt.

Die Lage in Ulſter wird als ſehr ernſt dargeſtellt. Die Wachen
Truppenlager von Curragh in der Grafſchaft Kildare ſind

erdoppelt worden. Zweihundert Mann Jnfanterie ſind un
rwartet angekommen; in der Bucht von Dublin ankern zwei
riegsſchiffe. Carſon hat eine Bekanntmachung erlaſſen,

n der er ſeine Anhänger ernſtlich auffordert, eine würdige
Ruhe und friedliche Haltung zu bewahren. Die Nationaliſten

fündigen an, daß Sonntag nachmittag eine Parade über
ienationaliſtiſchen Freiwilligen in den Straßen
on Londonderrh ſtattfinden ſoll, wo die Wogen der politiſchen
eidenſchaften hoch gehen. Aus den Baracken von Newbridge
ind Waffen abhanden gekommen; infolgedeſſen ſind beſondere
zorſichtsmaßregeln getroffen worden. Die Spannung in
Dublin nimmt zu.

London, 20. März. Wie bekannt geworden iſt, ſind in
Belfaſt geſtern abend achthundert Freiwi.llige
mobiliſiert worden, um die Häuſer der Unioniſtenführer
zu bewachen. Die Ulſterleute halten eine Konferenz ab, die noch
fortdauert. Jn Dublin finden Beſprechungen der engliſchen
Zivil- und Militärbehörden ſtatt.

Südafrika.
Die Antwort auf die Gewaltpolitik. Die Arbeiter des Trans

vaal haben den Goldmagnaten und ihren gefügigen Dienern
Botha und Smuts eine Antwort erteilt, an die ſie lange denken
werden. Nach den bisher eingetroffenen Meldungen ſind, wie
ſchon berichtet, bei den Transvaaler Provinzial
wahlen 23 Arbeiterparteiler ge.vählt worden.
Da der Provingzialrat im ganzen 45 Mitglieder zählt, ſo wird
die Arbeiterpartei die abſolute Mehrheit und
die Provinzialregierung in der Hand haben.Bisher enthielt das Provinzialparlament nur zwei Ar
beitervertreter. Wir haben es alſo mit einem poli-
tiſchen Lawinenſturz zu tun, deſſen Sinn und Bedeutung nicht
zu verkennen und nicht zu verdrehen iſt. Jm Wahlkampfe wur
den alle lokalen Fragen, die eigentlich in das Gebiet des
Provinzialrats gehören, vollſtändig in den Hintergrund ge-
drängt, und die Hauptrolle ſpielten die Jndemnitäts-
bill und die Deportationen. Die Unioniſten, d. i. die
Partei der Goldkapitaliſten, iſt faſt vollſtändig ver

t e

nichtet worden. Jn Johannesburg und im Randgebiet
ſind faſt ausſchließlich, in Pretoria ohne Ausnahme Arbeiter-
vertreter gewählt worden. Wie es der Burenpartei in den
ländlichen Diſtrikten ergangen iſt, iſt noch nicht bekannt; dort
iſt aber natürlich an einen ſo überwältigenden Umſchwung
nicht zu denken.

Die Wahlen können nicht verfehlen, einen entſcheidenden
Einfluß auſ die politiſche Lage in der ganzen Union zu haben,
denn ein ſolcher Ausfall war bei dem ungünſtigen Zahlenver-
hältnis der weißen ſtimmberechtigten Arbeiter zu der Geſamt-
heit der Wähler nur möglich, wenn die ganze Arbeiterſchaft
wie ein Mann für die Arbeiterkandidaten ſtimmte. Nach dieſem
Ergebnis im Transvaal verlieren die Beſchlüſſe des
Unieoensparlaments jeden moraliſchen Wert.
Es iſt klar. daß die Regierung für ihre Gewaltpolitik und die
Jndemnitätsbill nicht die Mehrheit der Wähler hinter ſich hat,
und es wäre ihre verfaſſungsmäßige Pflicht, das Parlament
aufzulöſfen und die Neuwahlen, die formal-geſetzlich bis
November nächſten Jahres hinausgeſchoben werden können,
ſofort auszuſchreiben. Die Jndemnitätsbill hat nun zwar beide
Parlamentshäuſer paſſiert, aber noch nicht die königliche Sank-
tion erhalten. Der Transvaaler Wahlſieg unterſtützt die
Maſſenbewegung zur Verweigerung dieſer Sanktion in mäch-
tigſter Weiſe und wahrſcheinlich werden nun auch die Unioni-
ſten Südafrikae im Intereſſe ihrer politiſchen Selbſterhaltung
einen andern Ton anſchlagen.

Kleine Auslandsnachrichten. Proteſtſtreiks in Peters-
burg. Jn Petersburg haben die Arbeiter einer größeren Zahl
von Fabriken als Proteſt gegen die gegen die Arbeiter-
preſſe gerichteten Unterdrückungsmaßnahmen die Arbeit
eingeſtellt.

Jn einem Spionageprozeß in Wien wurde am
Freitage nach mehrtägiger Verhandlung gegen neun Ruſſen das
Urteil gefällt. Zwei Angeklagte wurden freigeſprochen; die
übrigen wurden zu mehrjährigen Kerkerſtrafen verurteilt.

Die Räuberbanden des Weißen Wolf ſind in die
chineſiſche Provinz Shenſi eingedrungen, nachdem ſie
Kingtzekwang in Honan geplündert hatten. Es iſt „bekannt“,
daß ſich „frühere Revolutionsführer“ aus Shenſi bei dem
Weißen Wolf befinden.

Aus der Partei.
Berichterſtatter der Reichstagsfraktion.

Dem Genoſſen Vogtherr iſt von der ſozialdemokratiſchen
Reichsiagsfraktion die Abfaſſung ihres T ätigkeits-Be-
richte s an den Parteitag in Würzburg übertragen worden.

Internationale Solidarität.
Vorſitzende der ſozialdemokratiſchen ruſſiſchen

Dumafraktion überſandte unſrer Reichstagsfraktion eine
Erklärung, in der er gegenüber den Kriegshetzereien
hüben und drüben namens der geſamten ſozialdemokratiſchen
Dumafraktion der deutſchen Arbeiterklaſſe die Gefühle der
vollſten Solidarität übermittelt.

Der

Volkswirtſchaftliches.
Bankgewinne.

Arbeitsloſigkeit peinigt Hunderttauſende von Arbeiterw! Aber
die Reichsbank erhöhte ihrew Gewinn um über 13 Millionen
Mark im Jahre 1913. Das iſt mehr, als 10000 Arbeiter im
ganzen Jahre verdienen! Es betrug der Reichsbankgewinn:

1912 37 406 686 Mk.
1913 50 615 019

Auch die Deutſche Bank erhöhte im Kriſenjahre ihren Rein
gewinn, nämlich von 34 348 244 Mk. auf 35 745 407 Mk.! Die
Reichsbank und die Deutſche Bank brachten es im letzten Jahre
auf einen Ueberſchuß in Höhe von

96 360 486 Mark!
Nach den Rechnungsergebniſſen der gewerblichen Berufs-

genoſſenſchaften betrug die Summe der tatſächlichen gezahlten
Löhne und Gehälter an 10 178 577 Vollarbeiter 10 741 676 565
Markt. Mithin entfällt im Durchſchnitt auf den Kopf ein
Jahreslohn von rund 1055 Mk. Demnach „verdienten“ die
veiden Banken gerade ſoviel als 91337 Arbeiter! Der Rein-
gewinn fließt zum großen Teile in die Taſchen der Aktionäre,
die dafür kein Quentchen produktiver Arbeit leiſteten. So wird
Iapitaliſtiſch geteilt!

v
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Kinder-Service, 8 teilig,
Porzellan

Soweit, Vorrat.

s

Paplerwaren
100 weissgezackte Crepe- 3Servietten u. L äufer, zus.

200 Geschüftskuverts
4 Rollen Toilettepapier
12 AMappen Briefpapier
50 Bogen Geschaftspapioer,
gr. Bogen u. 50Kuv., zus.
100 Bogen Oſctavpapier,

glatt. üniert oder Kariert

v
39

Postkarten Albhum und 6
Bromsilberk: arten 2us.

T F Iasche,
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2 Rollen, 200 Blatt Batter-
brotpapierc i
u. 1 Gr. Reissnägel, zus.

39

38

z9
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99

echt

4 Paar wersso od. 2 Paar
dex. Porz.-Tasson

Wasch-

täncler
ff. lackiert

80

89

Handarbeiten
Kissen, grau, gerelohnen 39

mit Rückwand
39 Waschtiscb Wandsehboner, 39

weiss. grau, gezeichnet
Stück 39

J ihlkissen mit Frans., Cez. 39
4 Quadra te,
Lereeinet

Lautenbi inder, gez.

Küchen- Wandschoner, gez. 39

Prühstücksbeutel, gestickt 39

5 Meter Küchenborte, gez. 39
Klammerschürze, gezeichn. 39

1 fertiges Nadelkissen 39

Porzellan
wägche, Taschentacher

1 1 Decke weiss, 50)(50. gez. 39

Heaupt- Verkauf
C unserer berühmtenDer rege Besuch und die hesonders starke r e unserer

gesamten Kundschaft nach 39 Pfg. Artfſkeln spricht am
deutlichsten für die enormen Vortelle, die wir hieten.

Baumwoll waren
2 rei ſanacſcier. 2 39

weiss oder grauGersten errkaracteſe J
m. Kante. Stück

2 Wischtüch., ges. u. geb. 39
3 Walfelwischtücherv D5 Stück Poliertücher

Post. Hemdentuch, gute 39

feinfäd. Qual., Meter

3 Stück Kaffeeservietten

Tassen weus

S 39NMilieux, versch. Farben 39

Qual. starku. feinfäd. m.

Renforce u. Linon, gute 39

Bettzeug. gebl. u. kar. Mtr. 39
Pique- o. Köperbarchent, 39

gute gebl. Qual., Mtr.

mit bunter Kante *39

Paar 9

h

12 Ditz. Druckkn. Punktum 39
4 Stück H. Leinenband 39

Lelken, Parfümerſen

6 Stück Blumenseife

3 Stück Lanolinseife
5 Stück Lilienmilchseife 39

1 Haar-Garnitur, 4 teil.

1 Rasier Garnitur, Napf
Spiegel und Pinsel

39

1 Celluloid-Stehspiegel

1 Paket Sohweden, 1 Kar-
ton Schwanseife zus.

39

10 Meter Gurtband
mercerisiert m

Pompadourbügel, Stahf u. 39

bis 120 em lg., Eisengarn 39

Armblatt-Taille, Iauswechselbar

Meter Tülistoft T.4 Mr. Tüll-od Spachtel- in

satz, 2--5 cm breit
3 1 Fensterleder, weiche Qual. 39

s Stück Dlfenbeingeifo 39

Gold
I2 Paar Schuhriemen, 100

e

od. Finsatz, 2 --9 Atr

2 Knäuel Kunstseide, ver-
schiedene Farben 39

n Sollten günstige Einkaufs- Gelegenheit
Speisetell. Feston, tief od. flach22

Tassen dekoriert Paar [4 Satz Miſchtöpfe dex 6 Stek. 95
Grosse
Posten

moderne Form

1 Flasche Bayrum oder 39
Franz branntwein

9 teilig,
ff. dek.,m J zkakferzervire

2 Paar Tassen m. Goldrand 39 Kinderbecher dek. Stek. 18 [4
Salatieren rund. dekor., Stck. 39
Bratenplatt. oval. Fest., 27 ew 68

Saucieren Feston 58 48
Jakebvervice

für 6 Pers., 23 teil., jetzt

mit Goldrand, 13

Butterdose mit Goldrand 39

Herren Artikel

Haffeekannen vonlsch, m. Pale dert 39 Milchtopf

Gurclnerr Aptellung
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Armbändchen zus.

2 Erstlingsjäckchen gestr. 39

1 Paar r vWolle, gehäkelt
5910 oder 6 Seiftücher
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I Knab.- od. Mideh. Hemd 39
Frottierhandtücher Stück 39
83, 2 oder 1 Lätzchen 39
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Matinee jetzt

2 St. Herrentücher, bt. gestr. 39
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tücher, weiss und bunt
s Stück Kinderfücher
Konfirmandentuch m. Spitze

75Serie I 9 Serie II

Neormoleinlege
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einlage

89

Besonders blIIIg!

Stielroge m. Laub 68 39 18

95 48

Vergissmeinnicht, Piqué, 58 45

Moosrös'chen, Piqué

Jugendlièh fesche Form,
in allen Farben, mit 3

Satz Schüsseln, 4 teil.
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89
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weiss gestr., z. Auss, St.
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(Servit. u. Mansech.) jetzt

Posten Manschetten, S
Qualität Paar

Gelegenheitskauf
Wir kauften auf unserer letzten Einkaufsreise be-
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Stück
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ßeste und Ahschnitte.
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4
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3.75
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4 Stück 39 9
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ringelt
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3.

39
2 Druckknöpk., farbig, P.

l. Erwa Angebot
Nur heute

Schürzen, Korvetts
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Stüok
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Soweit Vorrat.
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W a 30

in
Iwechen

400 Stück
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1 P. Strumpfhalter i versch. 39
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In der ersten Etage
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IIIIIIA Iweit
1.35
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Alter b. z. 12 Jahr.
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ist unser heutiges Angebot von grösster Wichtigkeit.
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Rand, alſo ſie ſollen höchſt wichtige,

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 69
Geſ chichte und Politik.

„Ganz gewiß iſt es nicht das Weſen und der Zweck der Ge
ſchichte, aus ihr Lehren zu ziehen für das praktiſche Handeln.
Das Weſen der echten Geſchichtsſchreibung iſt die reine Be
trachtung. Es gibt keine Geſetze der Geſchichte, und man kann
keine Verhaltungsmaßregeln aus ihr ableiten.“

Ein Ausſpruch, der wieder einmal geeignet iſt, den Gegenſatz
zwiſchen bürgerlicher und ſozialiſtiſcher Denkweiſe in ſeiner
ganzen Kraßheit zu enthüllen. Wir finden ihn in der jüngſt
erſchiewnenen Broſchüre des Profeſſors Hans Delbrück, der, wie
unſere Leſer wiſſen, ein guter Hiſtoriker und ſchlechter Politiker
iſt. Nun liegt ja auf der Hand, daß der Satz ganz ſo, wie er
daſteht, nicht gemeint ſeiwm kann. Denn das würde ja heißen,
daß man aus der Geſchichte gar nichts lernen kann noch ſoll.
Wozu treibt man denn überhaupt Geſchichte? Etwa bloß, um
die Neugier müßiger Stunden auszufüllen? Daran denken die
bürgerlichen Geſchichtslehrer gar nicht. Sondern wenn man
z. B. im Geſchichtsunterricht der Volksſchule die Arbeiterkinder
vollpfropft mit den „großen Taten“ der „großen Männer“, wenn
man ihnen von der „Leutſeligkeit“ des preußiſchen Kronprinzen
erzählt, der 1867 in Karlsbad einer armen Frau eine Börſe
mit Geld geſchenkt habe, oder von dem Heldenmut des alten
Fritzen, der gegen eine Welt von Feinden den preußiſchen Staat
errichtet habe, dann hat man dabei einen ſehr beſtimmten prak-
tiſchen Zweck im Auge: die Kinder ſollen mit Ehrfurcht erfüllt
werden vor dieſen „großen Männern“ und beſonders vor ihren
Nachfolgern, ſie ſollen ſie bewundern und ſich nicht unterſtehen,
etwas beſſer wiſſen zu wollen als jene, die Gott an einen
führenden Platz geſtellt hat; mit einem Wort, ſie ſollen mit
„ſtaatserhaltender“ Geſinnung vollgepumpt werden bis zum

geradezu entſcheidende
Lehren daraus ziehen für ihr praktiſches Handeln. Doch auch
wenn man in höhere Regionen hinaufſteigt, liegen die Dinge
nicht anders. Man nehme zur Hand die Werke von Oncken
oder von Lamprecht oder von irgend einem anderen modernen
Hiſtoriker, ſtets wird man neben dem Bericht der Taten der
Könige, Heerführer, Staatsmänner auch Reflexionen darüber
finden, ob ſie ihre Sache gut oder ſchlecht gemacht haben. Sind
die Dinge ſchief ausgegangen, wie z. B. in Preußen 1806, dann
folgen Dutzende, ja Hunderte von Druckſeiten, Unterſuchung,
wo der Fehler ſteckt, d. h. was die leitenden Männer falſch ge
macht haben und wie ſie es hätten beſſer machen müſſen. Was
hat das für einen Sinw? Was kann es z. B. bedeuten, wenn
Profeſſor Lamprecht haarklein nachweiſt, daß der deutſche
Kaiſer Heinrich IV. dies oder jenes nicht ſo, ſondern ſo hätte
machen müſſen? Will er dem Kaiſer noch nachträglich gute
Lehren erteilen? Aber die wären verſchwendet, denn der
Mann iſt ja bald 1000 Jahre tot! Nein, ſondern der Zweck iſt,
daß wir Späteren nach Möglichkeit jene Fehler vermeiden,
alſo daß wir daraus Lehren ziehen ſollen für unſer praktiſches
Handeln.

Das alles iſt ja ſo ſelbſtverſtändlich, daß es eigentlich kaum
lohnt, es noch extra zu ſagen. Dennoch hat es ſeinen guten
Grund, daß ſich Profeſſor Delbrück zu einem ſo gegenteiligen
Ausſpruch gedrängt fühlt, ja es zeigt das gerade, daß er tiefer
denkt als ſeine Kollegen, daß er dem hiſtoriſchen Materialis-
mus näher gerückt iſt als ſie. Die Sache iſt nämlich die: was
ſoll man und was kann man aus der Geſchichte lernen? Denkt
man hierüber intenſiv nach, ſo zeigt ſich, daß es auf die Art,
wie Lamprecht Oncken uſw. meinen, nicht geht. Was nützen
die tiefſinnigſten Betrachtungen über die Fehler Kaiſer Hein-
richs IV. oder König Friedrich Wilhelms III., da doch die
Situation, worin ſie handelten, niemals wiederkehrt! Die
Dinge können in Zukunft in ihrer Geſamtheit niemals wieder
ſo zuſammentreffen, wie es vor 1000 oder vor 100 Jahren der
Fall war. Und ſollte ja etwa durch einen unerhörten und
übrigens ganz unmöglichen Zufall eine gleiche Situation
eintreten, wie in der Vergangenheit, ſo ſind doch die Menſchen
nicht die gleichen. Andere Menſchen ſind da mit anderem
Charakter, anderer Willenskraft, anderem Verſtands und Ge
fühlsleben, und da kann man nun die ſchönſten Regeln auf-
ſtellen, ſie ſind doch nicht genau ſo zu handeln imſtande wie ihre
Vorgänger.

Das iſt es, was den Profeſſor Delbrück zu dem Ausſpruch
drängt: „Es gibt keine Geſetze der Geſchichte. Wer, wie es
die bürgerliche Auffaſſung tut, in der Geſchichte nichts weiter
ſieht, als die Taten der „großen Männer“, der muß ſie
ſchlechterdings für einen wirren, regelloſen Haufen von Ereig-
niſſen halten, die mehr oder minder zufällig aufeinander ge-
folgt ſind, in denen ſich keine Regelmäßigkeit entdecken und aus
denen ſich folglich auch keine Verhaltungsmaßregeln ableiten
laſſen. Dieſe Erkenntnis ſtellt Herr Delbrück über ſeine
Kollegen. Aber freilich begründet ſie zugleich ſein abſolutes
Verſagen als Politiker. Denn gleich allen ſeinen Kollegen
betrachtet er die Politik im Grunde als ein Schachſpiel, wobei
Erfolg oder Mißerfolg nur von der zufälligen Begabung und
Aufmerkſamkeit des Spielers abhängt.

Aus dieſem Wirrwarr hinaus hilft eben nur der hiſtoriſche
Materialismus, d. h. die Erkenntnis, daß die politiſchen Ereig-

niſſe bedingt ſind durch die Geſamtſituation der Zeit, dieſe
wiederum durch die ſozialen Zuſtände der Völker, durch ihre
Klaſſenordnung und durch die Beziehung, in denen die ver-
ſchiedenen Klaſſen zu einander ſtehen. Dieſe Klaſſengegenſätze
oder Klaſſenharmonien beruhen ihrerſeits auf der wirtſchaft
lichen Entwicklung der Völker, und ſo läßt ſich ein deutlicher
Zuſammenhang von Urſache und Wirkung erkennen: die wirt
ſchaftliche Umwälzung ändert die ſozialen Zuſtände; durch die
ſozialen Aenderungen werden neue politiſche Situationen ge
ſchaffen, aus denen dann die Ereigniſſe mit Notwendigkeit er
wachſen. Wer die Geſchichte ſo auffaßt, für den ſchwindet alle
Regelloſigkeit, für ihn gibt es „Geſetze der Geſchichte“, und er
iſt imſtande, aus der Vergangenheit Lehren zu ziehen für das
praktiſche Handeln der Gegenwart. Wenn nun die wirtſchaft
lichen und ſozialen Veränderungen vergangener Zeiten gründ
lich ſtudiert ſind, ſo daß man daraus die ihnen entſproſſenen
Ereigniſſe verſteht dann kann man durch aufmerkſame Be
obachtung der wirtſchaftlichen und ſozialen Entwicklung der
Gegenwart auch Verſtändnis gewinnen für die Ereigniſſe, die
aus ihr notwendig erwachſen müſſen, und kann danach ſein poli-
tiſches Handeln einrichten. Es wäre nur zu wünſchen, daß
jeder praktiſche Politiker eine ſolche hiſtoriſche Schulung recht
gründlich durchmacht. Jedenfalls zeigt ſich aber auch hier
wieder, daß die bürgerliche Wiſſenſchaft in ihrer Konſequenz
zur öden Verneinung führt, und daß nur der Sozialis-
mus voſitiv aufbauend wirkt.

Halle (Saale), Sonntag den 22. März 1914

Gewerkſchaftliches.
13 Millionen Arbeiter gewerkſchaftlich organiſiert!

Der Bericht des Jnternationalen Gewerkſchaftsbundes über den
Stand der internationalen Gewerkſchaftsbewegung im Jahre 1912
iſt ſoeben erſchienen. Den Berichten der einzelnen Landeszentralen
ſendet auch diesmal Genoſſe Legien, der Sekretär des Jnternatio
nalen Gewerkſchaftsbundes, einen überaus intereſſanten Vorbericht
voraus. Nach dieſem Bericht waren in den neunzehn Staaten,
deren Organiſationen am Beginn des Jahres 1912 dem Jnter-
nationalen Gewerkſchaftsbund angeſchloſſen waren insgeſamt
12 368 103 Arbeiter und Arbeiterinnen organiſiert; im Jahre 1911
waren es erſt 11 435 498. Da jedoch der bedeutende Zuwachs,
den die britiſchen Gewerkſchaften 1912 erfahren haben, wegen ihrer
mangelhaften Berichterſtattung in die internationale Statiſtik nicht
eingeſtellt werden konnte, da ferner die ruſſiſchen, die kanadiſchen
und die ſüdamerikaniſchen Gewerkſchaften dem Jnternationalen
Gewerkſchaftsbund nicht angeſchloſſen ſind, beträgt die Geſamtzahl
der gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter unzweifelhaft ſchon weit
mehr als dreizehn Millionen. Auf die einzelnen Länder verteilen
ſich die gewerkſchaftlichen Kräfte in folgender Weiſe:

organiſierte dem Jnternationalen
Arbeiter Bund angeſchloſſeen

Deutſches Reich 3317271 2 253 162
Großbritannien 3010 346 874 281
Vereinigte Staaten 2496 000 2 054 526
Frankreich 1064 413 387 000Jtalien 6860 502 320 912Heſterreich 534 811 428 363
Belgien e 231 805 116 082Niederlande 169 144 61 535Dänemark 139012 107 067Schweden 121 866 85 522Ungarn III 966 111 966Spanien 100 000 100 000Schweiz 86 313 86 313Norwegen 60975 60 975Finnland 233839 20 989Rumänien 9 708 9708Kroatien 6 783 6 538Bosnien 5 522 5 522Serbien 5 000 5 000Dazu kommen noch die Arbeiter im Transvaal und in Neuſee-

land, die 1913 dem Jnternationalen Gewerkſchaftsbund beigetreten
ſind. Ueber ihre Einnahmen und Ausgaben haben die Gewerk-
ſchaften von fünfzehn Ländern berichtet. Einige große Länder
die Vereinigten Staaten, Frankreich und Spanien haben über
ihre Finanzgebarung keinen Bericht geſchickt. Die Geſamteinnahmen
der dem Bunde angeſchloſſenen Organiſationen der fünfzehn be-
richtenden Länder betrugen 180 Millionen Mark (1911 144 Mil-
lionen), der Kaſſenbeſtand am Ende des Jahres 240 Millionen Mark.
Die Ausgaben verteilten ſich in folgender Weiſe:

Millionen Mark

Unterſtützungen 76,88Lohnbewegungen 338,44Verbandsorgane, Bibliotheken 92,75

Agitation eVerwaltungsfoſten 27,45Von den Unterſtützungen erfordert am meiſten die Arbeitsloſen-
unterſtützung. Für ſie allein haben die Organiſationen 21,67 Mil
lionen Mark aufgewendet.

Dem Bericht ſind die Einzelberichte der internationalen
Berufsſekretariate angeſchloſſen. Es beſtehen bereits zwei-
unddreißig internationale Sekretariate, denen Organiſationen mit
zuſammen 6/4 Millionen Mitgliedern angeſchloſſen ſind. Die
ſtärkſten von dieſen internationalen Berufsvereinigungen ſind die
der Bergarbeiter mit 1 Millionen Mitgliedern, der Metall-
arbeiter mit 1 106 003 Mitgliedern, der Transportarbeiter mit
881 950 Mitgliedern und der Textilarbeiter mit 800 000 Mitgliedern.

Lohnbewegungen in der Steininduſtrie.
Die Lohnbewegung der Griffelmacher in Steinach

(Scachſen-Meiningen), an der etwa 350 Arbeiter beteiligt. waren,
konnte mit gutem Erfolge abgeſchloſſen werden. Die Akkord-
preiſe wurden um drei Prozent erhöht, wobei zu bemerken iſt,
daß im Vorjahre ſchon eine Lohnerhöhung durchgeſetzt werden
konnte.

Die Granitinduſtriellen des bayeriſchenWaldes haben ſoeben ihren Arbeitern gekündigt. Wenn die
Arbeiter ihre Lohnforderungen nicht zurückzögen, würde eine
allgemeine Ausſperrung vorgenommen werden. Es
dürfte in der dortigen Gegend wenig Arbeiter geben, die im
Jahresdurchſchnitt über tauſend Mark verdienen. Die Herren
Granitinduſtriellen ſtellen jetzt lauter „Ultimatos“. Dieſe
gleiche Kampfesweiſe übten ſie auch im Fichtelgebirge.

Die Ausſperrung' von 1400 Granit arbeitern
im Fichtelgebirge dauert noch an. Die Unternehmer
bemühen ſich natürlich um Arbeitswillige, bisher jedoch ohne
Erfolg. Jm Verbandsorgan des Steinarbeiterverbandes ſuchte
ein Unternehmer Steinmetzen. Die Fichtelgebirgsunternehmer
machten aber dem Herrn klar, daß er Einſtellungen zu unter-
laſſen hätte, was der Vetreffende nun auch ruhig hinnahm.

Die Sandſteinmetzen und Brecher in Nieder-
ſchleſien und der Heuſcheuer haben die Tarife gekündigt.
Sofort kam der Verband der Steinbruchsbeſitzer und gab
ſchwarze Liſten heraus. Dabei iſt der Tarif noch nicht einmal
abgelaufen. Und da haben die Unternehmer noch den Mut,
über den Terrorismus der Arbeiter“ zu wettern.

Lohnbewegung im Schneidergewerbe.
Der Schneiderſtreik in Burg bei Magdeburg iſt dadurch

beendet worden, daß ein Tarifvertrag zwiſchen der Ge
hilfenorganiſation und der Zwangsinnung abgeſchloſſen wurde.
Der Tarifvertrag ſieht eine Lohnerhöhung vor, die bei den
einzelnen Poſitionen zwiſchen 8 und 10 Prozent ſchwankt.
Er gilt für drei Jahre.

Jn Saarbrücken ſtreiken die Schneider. Es haben in-
zwiſchen Verhandlungen ſtattgefunden, die jedoch an der Lohn-
frage ſcheiterten. Die Chriſtlichen leiſteten, wie nicht anders
zu erwarten war, von Anfang an Streikbrecherdienſte und
arbeiten ohne Tarif; ſie haben den Geſchäften „nach Möglich-
keit Qualitätsarbeiter“ geliefert. Zum Danke dafür mußten
ſie das minimale Angebot der Unternehmer annehmen, das den
enormen Teuerungsverhältniſſen Saarbrückens in keiner Weiſe
entſpricht. Ferner mußten ſie ſich noch verpflichten,
genügende Arbeitskräfte von auswärts her-
anzuziehen. Unter allen Verſprechungen und den größten
Terrorismusmärchen werden von den chriſtlichen Zentralen aus
allen Gegenden Arbeitskräfte nach dem Streikorte geſchickt;
die meiſten chriſtlichen Arbeiter aber verſchmähen eine ſolche
durch Arbeiterverrat erworbene Stelle und reiſen nach Kennt-
nisnahme der wirklichen Sachlage wieder ab. Die 114 Strei
kenden ſind gewillt, den Kampf ſo lange auszuhalten, bis ihnen
ein annehmbarer Tarif angeboten wird

25. Jahrg.

Die Aktion der Handlungsgehilfen für die Sonntagsruhe.
Der Zentralverband der Handlungsgehilfen hat an die größeren
kaufmänniſchen Angeſtelltenvereine ein Rund-
ſchreiben gerichtet, worin er ſagt, daß, nachdem alle Verſamm-
lungsbeſchlüe und Eingaben nicht den gewünſchten Eindruck
auf die geſetzgebenden Körperſchaften gemacht haben, zu anderen
Maßnahmen gegriffen werden müſſe, um die völlige Sonntags-
ruhe herbeizuführen. Er ſchlägt vor, daß alle Handlungsgehilfen-
vereine an ihre Mitglieder die Weiſung ergehen laſſen ſollen,
von einem zu beſtimmenden Tage an keine Sonntagsarbeit
mehr zu leiſten. Auf die lendenlahme Antwort der grrroßen
Harmonievereine ſind wir geſpannt. Die werden liebliche Angſt
produkte von ſich geben.

Tarifbewegung im Dachdeckergewerbe. Jn einer Reihe von
Orten, und zwar in Königsberg, Poſen, Roſtock, Stettin und
Stralſund, loufen die Tarife am 1. April, in Prenzlau und
Schwedt am 1. Mai und in Magdeburg am 1. Juni ab. Die
Unternehmer verſuchen verſchiedentlich durch Zwang die Dach-
decker aus der Organiſation zu bringen, ſo in Stralſund und
in Prenzlau. Dort verlangen die Unternehmer von den Dach-
deckern, ſich unterſchriftlich zu verpflichten, aus dem Verband
auszutreten, wer ſich weigert, dies zu unterſchreiben, erhält
keine Arbeit. Auch in den anderen Orten wird alles Mögliche
verſucht, um die Dachdecker von der Organiſation fernzuhalten.
Die Firma A. Honig in Königsberg i. Pr. ſucht durch Jnſerate
in bürgerlichen Blättern Dachdecker und Aſphalteure zum
1. April. Da der Tarif für Königsberg am 1. April abläuft,
will ſich die Firma beizeiten arbeitswillige Dachdecker und
Aſphalteure ſichern. Jn Schneidemühl ſind die Dachdecker aus-
geſperrt; die Unternehmer verſuchen auf alle Art und Weiſe
Arbeitskräfte heranzuziehen. Die Arbeiter werden dringend
erſucht, Schneidemühl zu meiden und Arbeitsangebote von den
anderen hier genannten Orten mit Vor ſicht anzunehmen.

Ein chriſtlicher Muſtertarif. Wie ein chriſtlicher vorteilhafter
Tarif ausſieht, das zu erfahren haben zurzeit die Pflaſterer
und Rammer in Rheinland- Weſtfalen Gelegenheit.
Die Chriſtlichen kamen in dem fraglichen Gebiet mit im ganzen

ſieben organiſierten Pflaſterern in Betracht. Die Unter-
nehmer ſchloſſen trotzdem mit dieſen einen Sondertarif ab, der
folgendermaßen ausſieht: Der niedrigſte Vertragslohn, der
nach dem alten Tarif 66 Pf. betrug, ſoll nunmehr be-
tragen 53 Pf., alſo 13 Pf. weniger Die Differenz
zwiſchen niedrigſtem und höchſtem Tariflohn, die bisher 5 Pf.
betrug, wird auf 20 Pf. erweitert! Die Akkord-
arbeit, die bisher nicht zuläſſig war, wird eingeführt!
Außerdem ſoll ein Arbeitspenſum feſtgelegtwerden, das zum Teil geradezu unſinnige Anforderungen an
die Arbeiter ſtellt. Das Bekanntwerden dieſer Vertretung von
Arbeiterintereſſen wird ihnen die hundert Mitglieder, die ihnen
die Unternehmer in den letzten Wochen in wohlberechnender Ab-
ſicht zugetrieben haben, wohl wieder forttreiben.

Streiks in England. Weil in der Frage des Minimallohnes
mit den Unternehmern eine Einigung nicht erzielt wurde,
reichten in der engliſchen Grafſchaft Yorkſhire 12000 Berg-
arbeiter auf Anordnung ihrer Organiſation die Kündi-
gung ein.

Die Londoner Bauarbeiter ſtimmten dem Anerbie-
ten der ſtaatlichen Einigungsbeamten, eine Vermittlung zur
Beilegung des jetzigen großen Konflikts anzubahnen, zu. Ob
aber die Unternehmer, die jetzt den Kampf auch in die Provinz
en möchten, dem Vorſchlage beitreten werden, iſt ſehr frag-

tchi.

Jn London ſtreiken 900 weibliche und 500 männliche Ar
beiter einer Konſervenfabrik zum Proteſt gegen die Beſchäfti-
gung von Kindern. Dabei erhalten z. B. auch die erwachſenen
Arbeiterinnen einen Lohn, der im allgemeinen 7—-11 Mk. pro
Woche nicht überſteigt.

Soziales.
Weibliche Krüppel.

Das ſchützende Heim, das die Frau fern hält von den Sorgen
und Gefahren des Erwerbslebens, iſt für Proletarierinnen im
allgemeinen ein Märchen. Die rauhe, brutale Wirklichkeit, der
Zwang der kapitaliſtiſchen Fron treibt die Frauen unerbittlich
in die Erwerbsarbeit, in Grube und Hütte, in Werkſtatt und
Fabrik hinein, macht ſie zu Dienerinnen des Kapitals bei
ſchmutziger Handarbeit oder bei der ſchnurrenden Maſchine.
Und all die Opfer, die der ausbeutende Kapitalismus dem
Manne auferlegt, hat auch die Frau zu tragen. Die Berichte
der Berufsgenoſſenſchaften liefern darüber beredte, Grauen
und Empörung erweckende Angaben. Leider verſchweigen ſie
die Zahl aller verunglückten Arbeiterinnen. Nur bei den ſo
enannten entſchädigungs pflichtigen Unfällen werden die ver-
etzten Arbeiterinnen geſondert gezählt. Aber auch ſchon die

Zahlen, die da aufmarſchieren, ſind laute Zeugen von der Not
und dem Elend der Proletarierin. Zu Tauſenden fallen ſie
auf dem Schlachtfeld der Arbeit. Rieſengroß iſt ſchon das Heer
der weiblichen Krüppel. Das wird aus der folgenden Auf-
ſtellung erſichtlich. Es erlitten ſchwere Verletzungen, d. h.
ſolche, die über 13 Wochen nach dem Unfallstage noch erwerbs
vermindernde Körperſchäden im Gefolge hatten:

unahmein gewerblichen Betrieben: 1899 1912 n Prozent
erwachſene Arbeiterinnen 1712 2917 70
Mädchen unter 16 Jahren 185 318 72

in land wirtſchaftlichen Betrieben:
erwachſene Arbeiterinnen 11 526 16 707 15
Mädchen unter 16 Jahren 422 508 20

Als ein beſonders trauriges Zeichen der Entwicklung iſt der
Umſtand hervorzuheben, daß die Zahl der verunglückten Arbei-
terinnen ſchneller, viel ſchneller gewachſen iſt als die der männ
lichen Unfallverletzten.

Man ſieht daraus, wie ſehr nötig es iſt, beſſere Schutmaß-
regeln als bisher für die Arbeiterinnen zu treffen. Vor allem
iſt auch notwendig, die Arbeitszeit auf ein vernünftiges Maß
zu beſchränken. Die Achtſtundenſchicht iſt für Arbeiterinnen
überreich lang. Weiter iſt dringend notwendig die Anſtellung
von Kontrolleurinnen aus den Reihen der Arbeiterinnen zur
Ueberwachung der Arbeiterſchutzbeſtimmungen. Damit ſolche
Forderungen durchgeführt werden, müſſen die Arbeikerinnen
ſich ihren Organiſationen anſchließen.

Ausſicht auf beſſere Konjunktur?
Wolſfs Bureau meldet: Jn Berlin läßt ſich ein etwas gün-

ſtigeres Bild des Arbeitsmarktes durch Vermittlung des Zen
tralarbeitsmarktes feſtſtellen. Die Vermittlungen ſind im letz
ten Monat von 9598 auf 10 940 geſtiegen, während die Zahl der
Arbeitſuchenden von 18987 auf 16 940 zurückging. Jm Bau-
gewerbe herrſcht noch eine Depreſſion vor; doch iſt eine kleine
Beſſerung zu verzeichnen. Das nämliche gilt von der Holz
induſtrie, in der immer noch 4088 Arbeitsloſe Prrhlt werden.
Auch in der Metallinduſtrie iſt noch eine große Arbeitsloſigkeit
vorhanden.
Wir möchten im Jntereſſe der Arbeitsloſen wünſchen, daß

Aſe 9gſſnung auf Beſſerung des Arbeitsmarktes nicht trüge-

riſch iſt. t
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Aus der Provinz.
Wahlkreisorganiſation Deligſch- Bitterfeld.

Die Vorſttzenden der Ortsfilialen werden nochmals erfucht, das
Ergebnis der roten Woche dem Kreisvorſtand umgehend
mitzuteilen, damit wir eine Aufſtellung für den ganzen
Kreis bringen können. Nach bisher eingegangenen Reſultaten
ſind 490 neue Mitglieder gewonnen worden, darunter 180 weib
liche. Davon hat Eilendurg allein 220, darunter 100 weibliche.

Der Kreisvorſtand.

Wer terroriſiert?
Heuchleriſch wie ein Phariſäer entrüſten ſich unſere Gegner

immer wieder über den unerträglichen terroriſtiſchen Zwang,
den wir nach ihrer Behauptung an allen Ecken und Enden
ausiben. Den Terrorismus, deſſen ſie ſich ſelber ſchuldig
machen. halten ſie aber für eine durchaus erlaubte Sache, ſo
daß es auch gar nicht wunder nimmt, daß ſich die Fälle ſolcher
terroriſtiſchen Taten häufen. Jn Anbetracht des Geſchreis
unſerer Gegner über unſeren angeblichen Terrorismus ſoll man
nicht müde werden, die Fälle von ihrem wirklichen Terro-
rismus aufzuzählen, und ſo mag denn hier eine kleine Blüten-
leſe von Fällen folgen, die ſich innerhalb weniger Tage im
Regierungsbezirk Magdeburg ereignet haben.

Es iſt zunächſt die königliche Eiſenbahndirektion
Magdeburg in das gebührende Licht zu rücken. Sie ließ in ihren
Vetriebsräumen auf dem Rothenſeer Rangierbahnhof durch
Aushang folgendes bekannt machen:

„Die Beamten und Arbeiter machen wir darauf aufmerk-
ſam, daß das Lokal von Kumbier in Magdeburg-Rothenſee
Parteilokal der Sozialdemokraten iſt, wir empfehlen den
Bedienſteten in derem eigenen Jntereſſe den gewohnheits-
mäßigen Beſuch dieſes Lokals zu vermeiden, um ſich von dem
Verdachte der Förderung ſozialdemokratiſcher Beſtrebungen
frei zu halten.“

Dieſe „Empfehlung“ wurde, wie es der Zweck der Uebung
war, von den Eiſenbahnern als Befehl bewertet, und die
Folge davon war eine derartige wirtſchaftliche Schwächung des
Lokalinhabers, daß er ſich gezwungen ſah, der organiſierten
Arbeiterſchaft die Eiſenbahner überwiegen bei weitem in
Rothenſee ſein Lokal zu entziehen. Gibt es jemand, der ſich
tief innerlichſt über jeden ſozialdemokratiſchen Bohkott ent-
rüſtet, der dieſen kraſſen Boykott der Eiſenbahndirektion zu
rechtfertigen weiß?

Weiter: Jn Burg bei Magdeburg wurde dieſer Tage ein
Sozialdemokrat als Stadtverordneter gewählt, der ſich ſeinen
Lebensunterhalt als Jnhaber einer Beſohlanſtalt verdient. Er
hatte auch einen Kaufmann und einen Hauptmann der Reſerve
als Kunden. Nachdem nun aber durch ſeine Wahl zum Stadt-
verordneten offenbar geworden war, daß er ein Roter iſt,
ſchickte der Herr Hauptmann R. ihm ſtehenden Fußes ſeinen
Diener ins Haus, um ſofort die in Behandlung befindlichen
Stiefel zurückzuholen, ob ſie nun fertig ſeien oder nicht!

Jn einem Nachbarorte von Burg wurde ein Töpfergeſelle von
ſeinem Meiſter entlaſſen, weil er in einer ſogialdemokratiſchen
Verſammlung dem Referenten ein „Bravo!“ zugerufen hattel!

Jn Barleben kündigte ein Gutsbeſitzer ſeinen Kutſchern, weil
ſie bei der Gemeindevertreterwahl dem ſozialdemokratiſchen
Kandidaten ihre Stimme gegeben hatten.

Aus demſelben Grunde wurde in der Gemeinde Neue
Schleuſe vom Vorſtande der Freiwilligen Feuerwehr aus
der Wehr ausgeſtoßen.

Jn ſolcher Weiſe werden Sozialdemokraten drangſaliert und
terroriſiert, und zwar ſind das nicht Ausnahmefälle, ſondern
es geht tagein, tagaus ſo. Wir wiſſen ja dieſen Terrorismus-
fällen zu begegnen und ſaugen nur Kraft zu verſtärkter Agita-
tion aus ihnen; aber ſind ſie nicht in ihrer Nacktheit ein Be
weis dafür, wie die Leute, die ſich über den Splitter in unſerem
Auge aufregen, nicht den Balken in ihrem eigenen Ange ſehen

oder nicht ſehen wollen?

Gaukonferenz des Verbandes der Gemeinde und
Staatsarbeiter.

Die diesmalige Gaukonferenz des Gaues Leipzig, der das
weſtliche Königreich Sachſen, den ſüdlichen Teil der Provinz
Sachſen und ganz Thüringen umfaßt, tagte am 15. März in
Gera. 28 Filialen hatten 28 Delegierte entſendet. Der Ver-
bandsvorſtand war durch ſeinen Vorſitzenden, den Kollegen
Albin Mohs, Berlin, vertreten. Zu Vorſitzenden bezw.
Schriſtſührern mit t v Rechten wurden die Kollegen
Funke-Gera, Zeitſchel- Leipzig und Lorenz- Halle
Forſter-Zwickau gewählt.

Der Gauleiter Kollege Muntner- Leipzig erſtattete einen
guéführlichen Bericht über die Entwicklung des Gaues in den
Jahren 1912 und 19183. Die Zahl der Filialen hat ſich in der
Berichtsperiode von 16 auf 23 erhöht. Die Zahl der einge-
ſchriebenen (buchmäßigen) Mitglieder ſtieg in der gleichen Zeit
von 2577 auf 3096; die Zahl der vollzahlenden Mitglieder
hingegen von 2379 auf 2902. An Eintrittsgeldern wurden 1912
405,20 Mk., im Jahre 1918 dagegen nur 300,75 Mk. vereinnahmt.
Die Summe der geleiſteten Beiträge und Lokalzuſchläge ſtieg
von 62 266,30 im Jahre 1912 auf 74 932,05 Mk. im Jahre 1918.
An Unterſtützung en wurden verausgabt im Jahre 1912
17 45300 im Jahre 1913 v 22 244,37 Mk. Der Beſtand der
Lokalkaffen ſtieg um 7240,72 Mk. und erreichte am Ende des
Jahres 1913 den Betrag von 13 937,25 Mk. Mit Erfolg wurden
35 Lohn bewegungen geführt, die ſich auf 94 Betriebe
mit 5760 Perſonen erſtreckten. Erreicht wurden Lohnzulagen
in Höhe von ,o00 Mk. re Woche und eine Verkürzung der
Arheitszeit um 1980 Stunden pro Woche. Ferner wurden für
eine große Anzahl Kollegen ſonſtige Vorteile, wie Urlaub, Zah-
lung des Differenzbetrages zwiſchen Lohn und Krankengeld,
Aufſchläge für Ueberſtunden, Sonntags und Nachtarbeit, Be
zahlung der Wochenfeiertage, Einführung von Wochenlöhnen,
Einführung von ArbeiterAusſchüen und ähnliches mehr er-
zielt Außerdem konnten zwei Tarifverträge, und zwar einer
in Jena (Gas und Waſſerwerk) und einer in Jlmenau tVauamt) abgeſchloſſen werden. die den dort beſchäftigten
Kollegen nennenswerte Verbeſſerungen, in Jena ſogar einen
Lohnzuſchuß während des Urlaubs, brachten Die
Beitragszahlung im Gau war eine ſehr befriedigende, haben
doch im re 1012 92 Prozent, im Jahre 1913 98 Prozent der
eingeſchriebenen Mitglieder die volle Beitragshöhe entrichtet.
Aus der Berichterſtattung der Delegierten, von denen jeder
twas Beſonderes zu ſagen wußte, konnte man entnehmen, daß
»8. überall, allen Schwierigkeiten und den Schikanen mancher

Michiig für
e t denn

Behörden und Vorgeſehdten zum Trotz, vorwärts geht. Geklagt
wurde über die von den Brnuderorganiſationen bereiteten

ierigkeiten bei der Agitation und n neuer Mitglieder. gibt leider Gewer Haft sfunttionare, ie, um Mit
lieder um „jeden Preis“ z gewinnen, ſogar unter ſolchen

Arbeilerkategorien der ſtädtiſchen Betriebe Agitation treiben,
deren JIugehörigkeit zum Gemeinde und Staatsarbeiterverband
unbeſtritten iſt. Die Mandatsprüfungskommiſſion mo-
nierte unter anderem in ihrem Bericht, daß die Filiale Halle
anſtatt 2 Delegierte deren 3 entſendet hatte, ſie beantragte
u fir diesmal die Gültigkeit ſämtlicher Mandate, was auch
geſchah.

Ueber die Aufgaben des bevorſtehenden Verbandstages in
w gab der Gauleiter mit kurzen Worten ein klares
Bild. Hieran anſchließend wurden einige Anträge angenom
men, die dem Verbandstage unterbreitet werden ſollen. Zum
Schluß hielt der Verbandsvorſitzende, der Kollege Albin Moh s-
Berlin, ein inſtruktives r über das Thema: Was wird
uns die nächſte Zukunft an Kämpfen auferlegen? Redner wies auf den Anſturm der Scharfmacher
und Reaktionäre aller Schattierungen hin, die die Einſchränkung
des Koalitionsrechts der Arbeiter im allgemeinen und die
völlige Beſeitigung des Streikrechts für dieArbeiter der öffentlichen Betriebe anſtreben. Gelbe Prätorianer-
garden werden jetzt allenthalben gezüchtet und einexerziert, um
den ehrlichen Arbeitern den Kampf um die Verbeſſerung der
Lohn und Arbeitsbedingungen unmöglich zu machen oder doch
nach Möglichkeit zu erſchweren. Anderſeits betreibt das Reich
eine Wirtſchaftspolitik, die uns mit ſteigende Lebensmittel-
preiſe bringen muß. Auf allen Gebieten und nach allen Rich-
tungen hin heißt es jetzt, auf dem Poſten ſein! Auch die
leidige Frage der Grenzſtreitigkeiten wurde nochmals vom
Redner geſtreift mit dem Hinweis, daß Arbeiter und Hand-
werker der ſtädtiſchen Betriebe, falls etwas Erſprießliches er
reicht werden ſoll, auch nur einer Organiſation angehören
dürften. Anderſeits hätte der Gemeindearbeiterverband kein
Intereſſe daran, ſolche Mitglieder länger in der Organiſation
zu halten, deren Beſchäftigung ſie auf eine andere Organiſation
hinweiſt, wenn ſie nicht mehr in ſtädtiſchen Betrieden beſchäftigt
ſind. Jm übrigen ſolle ſtets verſucht werden, die Grenz-
ſtreitigkeiten mit anderen Verbänden auf gütlichem Wege aus-
zugleichen. was für alle Beteiligten von Vorteil iſt. Ebenſo
müſſe in Zukunft dem Kampfe um Verkürzung der Ar-
beitszeit mehr als bisher unſere Aufmerkſamkeit ge
widmet werden Organiſation, Aufklöcung und Agitation
dürfen nicht erlahmen, dann werden wir unſerem Ziele, die
Gemeindebetriebe zu Muſterbetrieben zu geſtalten, imwer
näher kommen.

Wer hat die Milch verunreinigt?
Das Verfahren beim Melken der Kühe in Bauernwirtſchaften

läßt leider, wie in einer Berufungsverhandlung vor der Halli-
Strafkammer gegen den Landwirt Artur Apitzſch in Curs-
dorf und ſeine Milchverkäuferin Frau Anna Schindler zur
Sprache kam, hinſichtlich der Reinlichkeit noch manchmal zu
wünſchen übrig. Bei dem Gutsbeſitzer waren im September
vorigen Jahres in ſeinem Gehöft zwei Milchproben entnom-
men worden und am ſelben Tage noch zwei in Schkeuditz vom
Wagen ſeiner Milchverkäuferin. Jn ſämtlichen vier Proben
wurde vom Direktor des Merſeburger Nahrungsmittelunter-
ſuchungsamtes ein bedeutender Schmutzgehalt feſtgeſtellt. Wie
der Direktor heute vor der Strafkammer angab, war der
Schmutzgehalt ungewöhnlich ſtark. Er habe in den ſieben
Jahren ſeiner Tätigkeit, in denen er ſchon verſchiedene tauſend
Milchproben unterſucht habe, höchſtens vielleicht noch in zehn
ſo viel Schmutz vorgefunden. Gegen den Gutsbeſitzer und ſeine
Verkäuferin wurde infolge des Befundes ein amktsrichterlicher
Strafbefehl wegen Nahrungsmittelfälſchung erlaſſen, aber auf
den Einſpruch beider durch das Schkeuditz er Schöffengericht
wieder aufgehoben. Das Gericht kam zu der Anſicht, daß bei-
den weder ein vorſätzliches noch ein kg Verſchulden
nachzuweiſen ſei. Gegen das freifprechende Urteil legte der
Amtsanwalt Berufung ein.

Zur Berufungsverhandlung waren 12 Zeugen und der Direk-
tor des Merſeburger Nahrungsmittelunterſuchungsamtes als
Sachverſtändiger geladen. Die umfangreiche Beweisauf-
nahme ergab wiederum für beide n. W ſo wenig Be
laſtendes, daß der Staatsanwalt zum Schluß die Berufung
zurückzog. Der Gutsbeſitzer vermochte glaubhaft nachzu
weiſen, daß er den Kuhſtall ſauber gehalten und die Stallſtreu
ſogar an jedem Wochentage erneuert hatte. Seine Frau, die
der Gendarm als ſehr tüchtige Landwirtin lobte, pflegt nach
dem Zeugnis mehrerer Melkerinnen bei jedem Melken die Auf-
ſicht zu führen. Der Gendarm hatte mehrfach Milch- und
Stallproben vorgenommen, aber „nie etwas Unrechtes geſehen“.

Jntereſſant waren die Ausführungen des Sachver-
ſtändigen. Sr bezeichnete die geübte Art des Reinigens
der Kuheuter mit Stroh als un zureichend. Dabei könne
immer noch Schmutz in die Milch kommen. Solche Reſte von
Kuhkot könnten aber viele Bakterien in der Milch entwickeln,
zumal bei der gerade bei den Kühen ſo häufig vorhandenen
Tuberkuloſengefahr. Miniſterielle Anweiſungen für das rich
tige Melkverfahren gebe es bereits, aber noch keine Poli-
zeiverordnung für den Regierungsbezirk. Ob
etwa von den Landratsämtern die Landwirte auf das richtige
Verfahren hingewieſen würden, wiſſe er nicht; aber von land
wirtſchaftlichen Vereinen und der Landwirtſchaftskammer
werde es vielleicht geſchehen. Nach dem richtigen Verfahren
ſollen die Kuheuter mit warmem Waſſer und einem
weichen Tuche gereinigt werden und die Melkerinnen
ſich dann nochmals ſauber die Hände waſchen. Die Milch ſoll
aus dem Melkkübel in die Kammern durch ein Sieb und Seih
tuch geſchüttet werden. Letzteres ſei ja bei dem Gutsbeſitzer
getan woredn, aber vielleicht ſeien Sieb und Tuch mangelhaft
und nicht dicht genug geweſen. Allerdings laſſe ſich ja von
Bauernwirtſchaften nicht das gleiche verlangen wie etwa von
Muſterſtätten, aber immerhin könne noch manches gebeſſert
werden. Teilweiſe herrſchten ſogar no au
derhafte Zuſtände. Viel werde ja leider von äg
den gefehlt, namentlich beim Frühmelken, wenn ſie um 4 Uhr
morgens noch ſchlaftrunken und wohl ſelbſt noch nicht genügend
gereinigt das Melkegeſchäft vornehmen. Das Reinigen der
Kuheuter werde mitunter wohl gar nach dem Beginn des Mel-
kens einfach mit der warmen Milch ſelber beſorgt, die dann
wieder in den Melkkübel komme.

Wehlitz. Brandſtifter am Werkel! Jn der Nacht zum
Donnerstag wurde in der Papier und Pappenfabrik litz
ein Brandherd entdeckt. An derſelben Stelle wie ſchon vor
kurzem, war wieder Feuer angelegt, und nur der vorhandenen
Alarmvorrichtung iſt es zu danken, daß das Feuer bemerkt
wurde. Es iſt ein Rätſel, wie der Brandſtifter unbeobachtet
arbeiten kann, da alle 1 ſind. Auchan dem im freien Felde liegenden Lumpenſchuppen iſt in dieſen
Tagen ein Brandherd aufgefunden worden, und zwar ebenfalls
genau an derſelben Stelle wie damals, wo das gewaltige Feuer
einen Teil der Vorräte vernichtete.
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Kleinlehna. Eine dringende Forderung. Wie not
wendig auch für unſern Ort die Anſchaffung eines Leichen-wagens i konnte man am Dienstag wieder einmal wahr-
nehmen. Mit einem Hreſchwagen, dem Ortevorſteher Maaſch
Gherig. brachte man das verſtorbene achtjährige Kind des

indmüllers Erdmannm bis an die Schule in Kleinlehna ge
ahren. Hier von der Geiſtlichkeit erwartet, wurde der Leichnam
ann auf der Bahre nach dem Friedhof gebracht. Mögen unſere

Vertreter im Gemeinderat dahin wirken, daß auch hier bald
Abhilfe geſchaffen wird.

Querfurt. Ein ungetreuer Gerichtsdiener. Derbeim hieſigen Amtsgericht angeſtellte Gerichtsdiener Wilhelm
Kuſchmann hat verſchiedentlich Gelder angenommen, um be-
ſonders den Landleuten einen unnützen Gang zu erſparen. Das
war recht löblich. Er hat aber in neun Fällen, zum Beiſpiel,
wenn früh die Kaſſe noch nicht geöffnet war, oder der Rendant
ſchon fortging, Geld, zuſammen 77 Mk., angenommen, aber
nicht an die Kaſſe abgeführt. Jn einigen Fällen
hatte er Quittungen ausgeſtellt, ſo daß, als der Gerichts-
vollzieher beim Geſchirrführer Thieme in Goritz wegen 35,20
Mark Gerichtskoſten pfänden wollte, ihm dieſer die erſt auf
wiederholtes Drängen zugeſtellte Quittung entgegenhielt. Da-
durch war die unſaubere Geſchichte an den Tag gekommen. Jn
einem andern Falle hatte der Gerichtsdiener aber gar derz
Dienſtknecht Schulze aus Barnſtedt auf offener Straße
angehalten und erinnert, daß er noch 1 Mk. Strafe zu
zahlen hätte. Er bekam das Geld, aber für das Abliefern hatte
ihn ſein gutes Gedächtnis im Stich gelaſſen. Der Angeklagte
g32 vor der Naumburger le ne an, er ſei durch die

rankheit ſeiner Frau in Schulden geraten. Es wurde ihm
aber nachgewieſen, daß er in den J ſich mehr als
nötig Troſt geſucht hatte. Er wurde deshalb z der beantragten
Strafe von neun Monaten Gefängnis wegen Unterſchlagung im
Amte und Urkundenfälſchung verurteilt.

Memleben. Achtung, Gemeindewähler! Mittwoch,
den 25. März, abends 8 Uhr, finden die Ergänzungswahlen
zur Gemeindevertretung ſtatt, und zwar im Heinzeſchen Gaſt-
hof. Es ſcheiden aus: von der erſten Klaſſe der Landwirt Htto
Hartung, aus der zweiten Klaſſe der Landwirt Karl Kotten-
hahn, aus der dritten Klaſſe der Zimmermann Herm. Ziehme.
Arbeiterl Da die Wahlzeit ſehr Hünſtia iſt, tue jeder ſeine
Efticht. erſcheine pünktlich zur
Stimme ab für den bewährten Vertreter Zimmermann Her-
mann Ziehme.

Eilenburg. Doppelt hält beſſer, ſo ſcheintder Arbeiter Hermann Stange aus LeipzigConnewitz ge
dacht zu haben, denn er hatte ſich vor der Torgauer Straf-
kammer wegen doppelter Ehe zu verantworten. Seine erſte
Ehe ging er ein in Eilenburg und das zweite Mal ver-
heiratete er ſich, trotzdem die erſte Ghe noch nicht geſchieden
war, in Leipzig. Stange verbüßt gegenwärtig eine Ge
fängnisſtrafe von 6 Wochen wegen Urkundenfälſchung. Ein-
ſchließlich dieſer Strafe wurde er zu zehn Monaten Gefängnis
und drei Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Greppin. Gemeindewahlſiegl Bei der ſtattgefunde-
nen Gemeinderatswahl wurden in der 3. Abteilung 312 Stim-
men abgegeben, davon erhielten Genoſſe Otto Bretſchneider
185 Stimmen, der gelbe Kandidat B. Hoffmann 57 und der
Kandidat der Polen 70 Stimmen. Der Genoſſe Bretſchneider
T ſomit wieder gewählt. Jn der 2. Abteilung wurde Franzenkewitz und in der 1. Abteilung Reſtaurateur Schneider
gewählt. Wie die gelbe Wahlmaſchine funktionierte, davon
r der Aufmarſch der Unterne r tztruppe. Hatten
ſich doch J gelbe dent am Lokal poſtiert, um alle

„Blutapfelſinen“ zu notieren, welche es wagten, ihre
timme dem Sozialdemokraten zu geben. Leute, die ſich ſonſt

nicht an den Wahlen beteiligten r das Sprichwort beiihnen zur Wahrheit werden „Doch die allergrößten Kälber
wählen ihre Metzger ſelber.“ Trotz aller Schleppverſuche der

allem Terrorismus der Gelben und der dahinter
ren

Die Anilinmfabrik,w. Otto eiderl zu heben die rin der gelbene welche wählen wollen t

er M e haben t

diejenigen
S

einen Tag vorher beim
dann am Tage der Wa

als Termin-
ahlunre vergrößern! Erfreulicherweiſe hat die Ar

beiterſchaft durch dieſen Plan dicken roten Strich ge
macht. Jndeſſen, es darf nicht bleiben, daß es auch

kunſt z karges e leüä ſer r Bei der Wahl
er 1. ung mußte der orſtand die Wahrnehmumachen, daß die Greppiner Werke, der einzige Wähler, rich

erſchienen waren, und ſo fühlte ſich der Wa voredet veranlaßt, telephoniſch den Wahlſchlepper z machen. 3 half der
Vertreter erſchien ſogleich und wählte kraft des Geldbeutels
ſeiner Geſellſchaft, den die Arbeiter erſt gefüllt haben, einen
Vertreter, während die 700 Wähler der 3. Abteilung auch nur
einen Vertreter wählen durften. Wahl,recht“

Roitzſch. Die am Dienstag gefundene Gemeinde
vertreterwahl endete mit einem der dritten Klaſſe
für die Arbeiterſchaft. Der Bergarbeiter Wilhelm Gaſt wurde
mit 41 Stimmen ohne enkandidat von der dritten Klaſſe
gewählt. Von der zweiten Klaſſe wurde der Landwirt Schräp
ler und Tiſchlermeiſter Schmidt mit je 6 Stimmen, von der
erſten Klaſſe der Fabrikbeſitzer Heh mit 1 und der Buch
druckereibeſitzer Schulze mit 2 Stimmen gewählt. Der Arbeiter-
ſchaft iſt es jetzt endlich gelungen, die dritte Klaſſe ganz
mit Arbeitervertretern zu beſetzen.

Eisleben. den einer argen e rei kam es am18. März in der Terraſſe hier. Die eſtelungsp ſichtigen zu

künftigen Vaterlandsverteidiger hatten abends Tanz, nachdem
ſis tagsuber liter- und töppchenweiſe militäriſche Begeiſterung
ich angeſchafft hatten. Zum würdigen Abſchluß des Tages zer

bläute man ſich derartig die begeiſterten Schädel, daß es Blut
ſetzte, wie in einer chterei. Mehr als ein Dutzend
Stühle wurden dabei demoliert, von den zerbrochenen Gläſern
gar nicht zu reden. Die Eisleber Blätter, die ſonſt über jeden
2ſhten Bettler berichten, verſchweigen verſchämt die Helden-
aten.
Langenbogen. Jn der letzten Gemeindevertreter-

n wurde beſchloſſen, die Friedhofsordnung, welche in
er Sitzung am 7. Januar angenommen, vom Landrat aber

nicht genehmigt worden war, trotzdem beizubehalten. Der
Steuerzuſchlag (einſchließlich Kreisſteuer) wulde auf 130 Proz.
feſtgeſetzt, gegen 150 im Vorjahr. Die Bildung eines Zweck-
verbandes mit dem Gutsbezirke wegen gemeinſamer Haltung
einer Feuerſpritze wurde beſchloſſen. Der Bau der Leichen
zu nebſt Einfriedigung fiel dem rermeiſter Höhne zu
ür 2473 Mk. Für Aufwartung eines Armenhäuslers wurde

die Woche 1,50 Mk. bewilligt Jn der Krügerſchen Steuerſache,
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Besuchen Sie biſte bei jeglichem Bederf unbecingt

auch die Ausstellung der

Mobelfabrik C. Hauptmann
Speziolhoaus ersten Ranges für komplette Wohnungseinrichtungen

und einzelner Möbel jeder Art in reichster Auswohl.

Kleine Ufrichstraße 360 u. b.

erminwahl und gebe ſeine

2090

nur
hinie
Stac
hafte

Gede
ſein,
gega
Reli
Frie
zu w



not
ichen-
vahr-
aaſch

d des
ge

chnam
inſere

bald

Der
ilhelm
m be-
a. Das
iſpiel,

endant
aber
Fällen

35,20
ſt auf

lt. Da-
en. Jn
ar derz
raße

afe zu
n hatte
eklagte
rch die
de ihm
ehr als
tragten
ung im

ittwoch,
wahlen
i

ir ttoKotten-
Ziehme.
er ſeine
be ſeine
nun Her-

ſcheint
witz ge-

Straf-
ine erſte
Nal ver-
eſchieden
ine Ge
g. Ein
efängnis

tgefunde-
12 Stim-
tſchneider
und der

tſchneider
Franz

Schneider
be, davon

Hatten
t, um alle
gten, ihre
ſich ſonſt

hwort bei

erhält-
ermin-
alſo das

t die Ar
Strich ge
tß es auch

inung
er, übt in
der Wahl
rwrehmung
)ler, nicht
er veran
half, der
eldbeutels
en, einen
auch nur

teinde-
ten Klaſſe
aſt wurde
en Klaſſe
t Schräp

von der
er Buch
Arbeiter
ſe ganz

es am
tigen zu
nachdem
geiſterung
ages zer-
z es Blut
1 Dutzend
Gläſern

ber jeden
e Helden

tveter-
welche in
drat aber
en. Der
130 Proz.
es Zweck

Haltung
Leichen

Höhne zu
rs wurde
euerſache,

m

ngt

inn
htungen

ahl.

elche die Gemeindevertrekung ſchon oft in inſeſchäftigt hat, wurde beſchloſſen, die Se ehe et
döniglichen rege Halle einzureichen. Bei der Ge.
ſeindewahl fielen ſämtliche freigewordenen Sitze wieder
n a h Ten Jn eimer' Abteilung erhielt unſer
andi immen, gegenüber 47,e eniſielen. die auf den Auffeher
Sangerhauſfen. Aus dem Verwaltungsberichte
z Kreisausſchuſſes. Das Varvermögen des Kreiſes

ingerhauſen betrug am Schluſſe des Rechnungsfahres 1912
11 823,46 Mk. Den durch den Erweiterungsban des Kreis

hauſes und Beteiligung an der Kyffhäuſerbahn auf 387 295 Mit
ngewachſenen Schulden ſtehen Werte an Grundbeſitz und

Mobilien in Höhe von 285 000 Mk. gegenüber. Außerdem iſt
noch vorhanden der Sparkaſſen Reſervefonds im Betrage von
46 840,65 Mk. Durch das Unterſuchungsamt für anſteckende
Krankheiten wurden 458 Perſonen auf Tuberkuloſe Diphtherie,
Typhus uſw. unterſucht. Jn den Wanderarbeitsſtätten
Sangerhauſen und Roßla wurden 9180 Reiſende beſchäftigt
und verpflegt. Aus der land und forſtwirtſchaftlichen Berufs-
genoſſenſchaft haben 905 Verletzte, 67 Witwen und 33 Kinder
ente bezogen

Gorsleben. Er hängt aufgefunden wurde auf dem
Loden ſeines Hauſes der ſeit fünf Wochen vermißte Bahn-
wärter Trott. Die Urſache des Selbſtmordes iſt unbekannt.
Kemberg. Eine äußerſt intereſſante Verſamm-

lung wie Kemberg ſie ſelten geſehen, fand am Sonntag in
der Krone ſtatt, um den Schriftſteller Emil Unger- Berlin
iher das Thema Kann ein Chriſt Sozialdemokrat ſein? zu
zören. Herr Probſt Machold, welcher vor einigen Wochen über
dasſelbe Thema geſprochen hatte, war zu der Verſammlung
eingeladen und auch erſchienen. Mehr als 150 Beſucher hatten
der Einladung zur Verſammlung Folge gegeben. Der Refe-
rent führte ungefähr folgendes aus: Ein Chriſt muß Sozial-
demokrat ſein. Er meine nicht die Chriſten, die auf den Markt
gehen, ſich ihres Chriſtentums zu rühmen, ſondern das Chriſten-
tum der armen Schiffer, die bei der Gründung der Sekte die
Lehren Chriſti nicht nur ins Volk trugen, ſondern auch danach
lebten. Dieſe erſten Chriſten vertraten die Anſicht, daß nie
mand mehr haben ſolle, als ein anderer, ſie brachten ihre
Schätze den Oberen, um dem Anteil an den Gütern von ihnen
zu empfangen. Er meine nicht das vom Staatsbeutel ausge-
haltene Chriſtentum. Dann ſchilderte Redner das jetzige Elend
des Volkes. Ebenſo, vielleicht noch grauenvoller, ſei es vor
2000 Jahren geweſen, und die damaligen Chriſten wollten nicht
nur die ewige Seligkeit im Fenſeits, ſondern ſie erſtrebten
hinieden ſchon die Beſſerung. Weil ſie die Grundlagen des
Staates antaſteten, das Privateigentum, darum die grauen-
hafte Verfolgung der erſten Chriſten durch die Römer. Der
Gedanke, was da iſt, ſoll al len gehören, muß ſo ſtark geweſen
ſein, daß er den Chriſten jener Zeit in Fleiſch und Blut über-
gegangen ſein muß. Aber dann wandelte ſich die chriſtliche
Religion. Sie paßte ſich dem Staat an, machte mit ihm ſeinen
Frieden, um dann unter dem Kaiſer Theodoſius Staatsreligion
zu werden. Die Kirche hat nicht mehr daran gedacht, die Lehren
der erſten Chriſten zu vertreten. Durch Almoſen geben
ſuchte ſie ſich mit den Grundlehren abzufinden. Der ſpäteren
kavitaliſtiſchen Entwicklung ſtand ſie nicht nur teilnahmlos
gegenüber, ſondern ihre Diener predigten dem Volke Genüg-
ſamkeit und bekämpften mit dem Staat diejenigen, welche eine

Hebung der elenden Lage des Volkes anſtreben. Was heute an
gefetzlichem Schutz des arbeitenden Volkes geſchaffen, ſei nicht
mit Hilfe der Kirche, ſondern oft gegen ihren Willen
dem Staat abgerungen. Oft verfolge gerade die Kirche die
moderne Arbeiterbewegung mehr, als die weltliche Behörde.
Die von Gott eingeſetzte Kirche predige heute noch, Arme und
Reiche habe es, immer ßegerr, wer daran ändern wolle, ſei ein
Sünder gegen Gottes Willen dürfe niemand ſich auflehnen.
Die liberale Richtung der Vertretung der Kirche ſei noch ge
fährlicher, als die orthodoxe; ſie wolle uns anſcheinend ent
gegenkommen, verfolge aber ebenfalls den Zweck der Nieder-
haltung des Volkes. Wir Sozialdemokraten wollen
jedem ſeinen Glauben laſſenz wir vertreten wirt-
ſchaftliche Forderungen, die wir durch die Teilnahme an der
Politik zu erreichen ſuchen. Wer zu uns kommt, wird nicht nach
ſeiner Religion gefragt, wer ein Kämpfer und guter Kamerad
ſein will, iſt uns willkommen.

Herr Probſt Machold führte aus: Empfindungen, die uns
teuer ſeien, habe der Redner ſarkaſtiſch behandelt. Die Kirche
habe viel zur Linderung der Not des Volkes getan. Die Bibel
dürfe man nicht wörtlich nehmen, geſchichtlich betrachtet, ſei ſie
Moſaikarbeit. Sie vertrete nicht den Standpunkt, ſo wie es iſt,
ſei es gut, ſie lehre nicht Lammesgeduld, aber ſie bekämpfe die
aus unreinen Gründen geſchürte Unzufriedenheit. Niemand
habe mehr die Gewiſſensfreiheit betont, wie das Chriſtentum.
Beweiſe ſeien Chriſtus, Luther. Redner behandelt noch ein-
gehend die Bedeutung der Lehre des ewigen Lebens. Die chriſt-
liche Lehre gebe uns inneren Reichtum, und dieſer Reichtum
müſſe uns bleiben. Das Chriſtentum wolle die Mammons-
herrſchaft niederringen. Die deutſche Sozialdemokratie ſei
religionsfeindlich; aber ſpäter werde die Menſchheit nach Gottſchreien Engliſche Arbeiterführer hätten ſich auf dem Boden
des Chriſtentums geſtellt, das Beiſpiel ſolle die deutſche Sozial-
demokratie nachahmen. Herr Rektor Langenkamp be
ſprach die Stellung der Lehrer zur Religion und vertrat die
Anſicht, daß der Geiſtliche nicht zur Schulaufſicht geeignet ſei.
De Staat verſuche ja, den Forderungen der Lehrer auf dem
Gebiete nachzukommen. Herr Bürgermeiſter Schäffer will
aus ſeiner Erfahrung reden. Mit blutendem Herzen müſſe
man die Kinderausbeutung mit anſehen. Aber nicht nur die
Unternehmer beuten die Kinder aus, oft ſeien die Eltern ihm
böſe, wenn er der Kinderarbeit entgegenwirke. Schließlich
ſprach noch der Kandidat des Kreiſes, Genoſſe Hildebrandt,
der ſeinen Standpunkt und unſer Programm gegenüber den
bürgerlichen Rednern vertrat, ebenſo ein Genoſſe aus Kemberg.
Genoſſe Unger ging im Schlußwort ebenfalls eingehend auf
die Ausführungen der Redner ein, ſo daß am Schluß Herr
Probſt Machold erklärte, in der Sozialdemokratie und der chriſt-
lichen Kirche ſtänden ſich zwei Weltanſchauungen gegenüber.
Er müſſe aber ſagen, durch ihre ſachlichen Darlegungen haben
die Parteivertreter ihnen Achtung abgerungen; die Ausſprache
ſei ganz am Platze geweſen. Alſo: wir können mit dem Ver-
lauf der vierſtündigen Verſammlung zufrieden ſein.

Rottaer Weinberge bei Kemberg. Der Kandidat des Kreiſes,
Genoſſe Hildebrandt, beſprach hier in einer leider nicht gut
beſuchten Verſammlung über die politiſchen Tagesfragen. Jn
leicht verſtändlicher Weiſe zeigte er den Erſchienenen, welche
Stellung die Sozialdemokratie zu den einzelnen Fragen neh-
men müſſe. Am Schluß wies Redner auf die Anſtrengungen
der Gegner, beſonders der Konſervativen, hin, die jetzige Situg-

tion auszubeuten, um dem Volke die wenigen Rechte, welche
es heute noch habe, auch noch zu rauben. Mit einem warmen
Appell an die Anweſenden, einzutreten für die Organiſation,
zu werben für die Preſſe, ſchloß Redner ſeinen wirkungsvollen
Vortrag, Es wurde der Wunſch laut, dieſer erſten Verſamm-
lung bald weitere folgen zu laſſen.

Mühlberg. Rote Woche. 57 neue Parteimitglieder nebſt
mehreren gewonnenen Volksblattleſern iſt das Reſultat raſt-
loſer Arbeit der Parteigenoſſen. Dieſes Ergebnis ift erzielt
durch ein Hand in Hand arbeiten mit den Gewerkſchaflen.
Wenn die Teilnahme an dieſer Werbearbeit von den Genoſſen
nicht voll befriedigen kann, ſo müſſen diejenigen, die die Parole
„jeder werbe ein neues Mitglied“ noch nicht befolgt haben, jetzt
noch ihre Pflicht tun. Jede Gelegenheit muß benutzt werden,
um den Kreis der politiſch Läſſigen zu verkleinern. Es m
nun alles daran geſetzt werden, die Neugewonnenen zu wahren
Klaſſenkämpfern zu machen. Erſt dann iſt ganze Arbeit ge-

indfind. 2
ſind die regelmäßigen

Belgern. Ein Schulknabe ins Gefängnis. De
13 jährige Schulknabe Zacke und der ſtrafunmündige Richard
Weber von hier ſtanden vor der Torgauer Strafkammer wegen
ſchweren Diebſtahls bezw. Hehlerei unter Anklage. Der erſte
ſtieg durch ein Fenſter der Wohnung ſeiner Tante und ſta
20 Mk. Jnzwiſchen ſtand Weber auf der Straße Schmicer
Von dem erbeuteten Gelde wurden Eßwaren ſowie eine Har
monika gekauft. Außerdem ſoll Zacke in dieſer Wohnung
wiederholt Diebſtähle ausgeführt haben, von dem erbeute
Gelde ſoll nun Weber auch kleine Beträge angenommen h
Der 13 Jahre alte Zacke erhielt zwei Monate Gefä
nis, während Weber, dem Geſetz entſprechend, ſtraffrei
ging.

Porbitz. Bei der Freitag abend ſtattgefundenen Gem
vertreterwahl ſiegte in der 3. Klaſſe der Kandidat
partei, Schloſſer Hermann Lumpe. Von 17
Stimmen erhielt Genoſſe Lumpe 16. Jn der
Sattlermeiſter Blume gewählt gegen unſeren Genoſſen Seit
in der 1. Klaſſe der Landwirt Künniger.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſte Ueberſicht, und Parkeinachrichten
Paul Hennig, für Ausland und Feuilleton Karl Bock; für Gewerkſchaftliche
Soziales, Vom Kampfe der Frau und Vermiſchtes Wilhelm Koenen; für Halle nd
Saalkreis und Aus der Provinz Otto Kilian; für die Anzeigen Wilh. Herzigt
Verleger Alfred Jähnig; ſämtlich in Halle. Druck der Halliſch. Cenoſſenſchafes-
Buchdruckerei (e. G. m. b. H.).

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apothelen.

Am Sonntag, den 22. März, ſind geöffnet:
Löwen-Apotheke, Brüderſtraße 17, Telephon 526.
Kaiſer-Apotheke, Glauchaerſtraße 1, Telephon 25142.
Hohenzollern-Apotheke, Merſeburgerſtr. 120, Telephon 1735.
Stern-Apotheke, Magdeburgerſtraße 53.
Viktoria-Apotheke, Gr. Steinſtraße 32, Telephon 1138.
Mohren-Apotheke Reilſtraße 134, Telephon 1886.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

ver
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Landsberger Straße 12
Fernſprecher Nr. 203

liefert ſeit 50 Jahren prompt
u. reell alle Brennmaterialien.

Spezialität:
HalloreGriketts.

das ſoplaldemocratiſche Progrumm.

Eine gemeinverſtändliche Erläuterung ſeiner Grundfätze.
Preis 60 Pfg on Robert Danneberg.

Zu beziehen durch die

Jedesmal im Frühfahr war mein
Gr ch

m

über zproſſen Med. VI
erba e gebrauche, ſind die z ß l.gen athe et wunden Sie speisen gut, Tr
o ſchreibt Jda v. B. in W. z und preiswertim eigenen Heim

h T Se der Hoffeschen Arbenerschef.
Zur Rachbehandig. Her gegrrg Reichhaliger, kraſtiger undEube P Glasdoſe Mt. 150. u
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Sommer r.
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olksbuehhandlung, Halle a- S. Harz 29.

kin Sprung ins
Unqgewisse

ist es wahrlich nicht, wenn Sie
statt Butter

Dr. Schlinck's Palmona,
die berühmie Jflanzen-Bufter-Maorgarine

kaufen, denn Sie werden gar keinen
Unterschied merken außer
in Jhrer Maushaltungskasse.

e

i wöenentilen 1 Marr
O

u

Garclinen u. Kleiderstoffe,

W. Telcher

100 N. die Woche
u. mehr wird verdient durch Verkauf unserer erf.
Fäder. Probderad mit Garantie schon von 28 M., mit

Gummi 35, 80. Nah -u. Sprech

maschinen. Preisliste gratis.

Fahrrad Großbetrieb

„Ffrauen
Warnung
Lassen Sie sich nicht irre führ.
durch teure Präparate. Ver-
lang. Sie bei kr. Störungen so-
fort unsere garant. unschädl.
7840] Mittel zu MK. 3.00.
„Extrustark“ M. 5.00.
Pulver nur 2.00 (anst. 3.00 MK.).

Salutol“ 6.50 u. 8.00 Mk.
Auskunft gern und Kostenlos,
brieflich verschlossen gegen

20 Pfg. Briefmarken.
Spül-Gumm- S

komplett, en extra-
uchelangen Sech 1.3komplett nur

1.95, 3.00, 4.00, S. 50.
Diskreter Versand.

Sanitus in
Vertrieb medizin. Neuheiten

Broschen, Armbüänder,
Ringe ete. sind die besten

Konfirmationsgeschenke.
Aparteste Auswahl gediegener
Neuheiten finden Sie beim
7971] Goldschmied

Gr. Ulrich-Bruno Klinz,
gegenüber Brummer

Halle a. d. S., Leipzigerstr.
ki Kleiner Sandberg,I gegenüb. Ulrichskirche.

Frauenbedienung.

Benjamin.S

m Mehrvon 1.50 Mark bis zur

Frauen Militärstiefel,T. Guten das W
Prüfen Sie Dr. Kreuters Präparate

egen Biutstoekungen und sonst.Frenonleiäep, auch extra stark.
Sie haben damit Erfolg. Dank-
schreiben zu Dienst. Frau Tänzler,
Balle, Virichetr. 24p, I. 7980

Militärſchnürſtiefel
ſtiefel, Lederpanto
pautoffeln in dauerh. Qualität.
verk. zu billigſt.
J. Sternlicht, Alt. Markt 11.

Schachtffeln, Filz

reiſ. 3609

empftehlt
Le mdrenenng

die

feinſten Ausführung,
Bibein von 1.25 Mk. an
in nur guten Einbänden

empfiehlt

Otto Thieme,
Teutschenthal.

Auf Wunſch ſofortigen Namen
Aufdruck.Reißzeuge

für die Handwerkerſchulen
Vorſchrift.

Paul Schneider, Mieriebitrgernet

Ppof.Ehrlich's
geniale Errungensehaft für

Syphilitiker-
Aufk l. Brosch. 41 b. rasche u.

43
Von

regen Auſlösung des Ge-
schüäſtes, zu jedem annehm-

baren Preise bei
Uhr-Fr. Werner,

Sohmeerstrasse 7 8.

gründl. Hoilung all. Unterleibs-
Toiden, ohne Berufsstör.. ohne
Ruck fall Diskr. verschl. M. 1.20.
Spozialarzt Or. mod. Thisquen's

zraße 1/2 und e
abattmarken.

Böttcher-Waren e
P. HorlebeokK, Kleine Ulrich

wbcünſe ſei
henen 1 Daneubren

macher,

Biochemisches Heilverfahren,
Frankſurt a. Main, Kron-
prinzenstr. 45 (Hauptbahnhoſß),

MKöln, U. Sachsonhausen 9,
Rorlin W. S, Leipzigerstr. 208.

Dank.
Zurückgekehrt vom Grabe m.

lieben Manneés, unſeres guten
Vaters, Groß u. Schwieger-
vaters, Bruders und Onkels,
ſagen wir allen denen, welche
ſeinen Sarg ſo reichlich mit
Blumen, Palmen u. Kränzen

*1798

in großer r im Preiſe von6 300, 450 bis e Mir
Bei Einkauf einer Möbel Aus
ſtattung gebe l Vgpgrlvryd gratis.
Auch einzelne Möbel ſowie engl.
Bettſtellen mit Patent und Auf
legematratzen, Waſchtiſche, Nacht

tiſche, Flurgarderoben verkauft
ſpottbillig, bei freiem Transport
Hax Junghblut, Abrechtstr. 37.

1. Geſchäft vom Friedrichspl. [7963

ſchmückten, unſeren herzlichſten
Dank. Beſonderen Dank dem
Verband der Fabrikarbeiter für
den herrlichen Kranz, dies alles
hat unſeren Herzen wohlgetan.

Oſendorf, d. 21. März 1914.
Die trauernde Witwe

empfiehlt dieT
Volksbuchhandl.
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ſUhanrs Neuheiten

III

für Knaben.

Alles, was die Mode in diesem Frühjahr an g9e-
Schmackvollen Modellen gebracht hat, habe ich in
grossen Mengen aufgenommen.

Die Auswahl in den vornehmstfen Fassons, in den
I einfachsten Quolitäten sowie in den sfrapazierfähigsten

Kleidungen ist eine gewaltige und bitte ich um Be-
J vSichtiqung der Frühjahrs-Neuheifen.

nenblau und farbig, die grosse Mode mit kurzen und langen Hosen

I 15 I 13“ 15* 18
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und Norfolk- Anzüge hochaparte Neuheitenund Covercoat- Paletots

wue Dugrouleaus 26 2020 re
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Grosse Ulrichstrasse 22-23.

ſag dackenhlein

beherrscht die Mode.
Mehr wie zuvor wird in diesem Frühjahr das Jackenkleid von der Mode begünstigt

werden. Unsere Aufmerkaambkeit ist deshalb gans besonders auf diesen Artikel gerichtet ge-
wesen und ist es uns gelungen, ein Sortiment zusammenzustellen, welches jedem, selbst dem
verwöhntesten Geschmacke, genügen dürfte.

Aus unserer

enorm grossen Auswahl
empfehlen wir besonders:

JadkenIgiädr geren Weken Meedeeevuen, m I

Jackenleider e Denen en iiien nan Ken

Jaokenkleider S en W 750
Jaehenkleider e Verrren en a rn u 27

JackenKleider Hetenetes, a et rin ln

Jackenkleidler Bee l w
Jackenbleider en n 35-
Jackenkleider a eng c u
Jackenk leider W wem a u n ar u

rummer Benammin,

19

7946

larcinenstangen b 20 v
NessingPortierengarnit. an

Portierenstangen

ſard.-Fensterrörett. 0 re

9 hattkollergehöute F. Shönhacn, Halle J Khmeertrun

Zum Umeug
empfehle nur gqute, gediegene Ware zu billigen Preison:

Wandbilder 1060 vis Maschservice n 99
Kleiderrechen ren 3.00 vie 27 re

handtuchhalter i 29 et
Pabeelbretter en 12.0o vis 50 r

Lertische, Palmenständ.

Blumen I. Palmen 95 r

Ebert en 2600 bis
Katzchüsseln en 150 vis 29 1

Kaffeezervice en 12.00 viel
Schultornister, Sattlerware, ganz 95 pf
Leder 7.50 4.50, Imitation v. 94 an
Zuckertüten Von 85 bis 30 Pf.

W Wandspiegel en 25.00 vie 10 re Kompl. Kücheugatm. e ber. J len nene en

S Gegründet 1887.

x 77 9 12 219 u. 47 67 10 197 47* 607 II 23

III hänte Kuah-Mütren. Kuab.-Sfefe,

Man verlange den neuen Frühjahrs-Kataloq.

Leipzigerstr. 105-106, Ecke Markt. 7944

Rollen, Ordnungsmappen, Kollegmappen.

Mitglied des Rahatt-Spar-Vereins.

Gebr. Kroppenstäcdt,
Möbelfabrik, Halle (Saale), Gr. Märkèrstr. 4.

G ene. un

W Veriangen Sie Lallon lranſco.

Komplette Wohnungs Finrichtungen.
Beſſere Einrichtung

Wohn inner in Eiche Mk. 408.
Einfache Einrichtung.

85 e Mk. 240.afzimmer, 2Aue e 7 a we7 rSa. Mk. 436.
Bis zu den eleganten EinrichtuAnſertigung nach Jene ngen, t Stil und

Bitten Schaulensler-beslchügung.
Um rechtzeitige Beſtellung wird gebeten.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 69

Deutſcher Reichstag.
237. Sitzung, Freitag, den 20. März, nachmittags 2 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Dr. Solf

arg a Kurze Anfragen.
Abg. Schiffer (natl.) fragt, ob mit Rückſicht auf eine kammerrichtliche, alſo h riglerte. ſchei v nur von der

nleitung, ſondern auch von der Durchführung von Strafverfahren
auf Grund des Generalpardons aus dem Geſetz über den einmali-

gen außerordentlichen Wehrbeitrag in Zukunft abgeſehen wer-
den ſoll.

Unterſtaatsſekretär Jahn: Der Entſcheidung des Kammergerichts ſtehen Entſcheidungen des ſächſiſchen nd bayeriſchen

höchſten Gerichts gegenüber; es ſoll eine Entſcheidung des Reichs
gerichts abgewartet werden. Von der Einleitu n g neuer Straf-
verfahren wird abgeſehen werden.

Abg. Hoff (Vp.) fragt, ob es wahr iſt, daß Söhne von Volks
ſchullehrern als Offiziersaſpiranten für die Narine nicht ange
nommen werden.

Kapitänleutnant Dehnhardt: Die betreffenden Zeitungsnachrichten entſprechen nicht den Tatſachen. Weder ſind Ken

S. noch beſteht die Verwaltungspraxis, daß Söhne von
olksſchullehrern als Offiziersaſpiranten für die Marine nicht an

genommen werden. Tatſächlich dienen auch mehrere aus Volks
ſchullehrerkreiſen hervorgegangene Perſonen als Offiziere und
Offiziersanwärter in der Marine.

Hierauf wird die zweite Beratung des

Etats für Deutſch-Südweſtafrika
fortgeſetzt.

Abg. Queſſel (Sogz.):
Bei den Millionen Einnahmen aus den Diamanken ergebenfür das Gouvernement eine Reihe von Aufgaben. Soweit d

Summen für Hafenanlagen und Flußregulierungen verwandt
werden ſollen, ſtimmen meine Freunde zu. Den Bau der Owambo-
Bahn aber werden wir ablehnen, wir müſſen das tun, weil die Re
gierung es ablehnt, auch die minimalſten Forderungen des Ein
geborenenſchutzes zu erfüllen. Sie will ſich auf nichts feſtlegen,
ſondern volle Freiheit behalten. Unſere Gegner ſagen, aus humani
tären Gründen, gerade im Jntereſſe der Eingeborenen treten ſie
für den Bau der Bahn ein. Aber dieſe Eingeborenenfürſorge iſt
doch recht eigentümlich, die Herren haben kein Wort der Empörung
darüber gefunden, daß man jahrelang unzählige Menſchenleben auf
dieſer Strecke hat zugrande gehen laſſen. Nach den amtlichen Be
richten ſind durchſchnittlich 500 OwamboLeute jeden Monat auf
dieſer Strecke auf und „b gezogen; dieſe Leute hat man vollſtändig
ihrem Schickſal überlaſſen, es iſt weder der Zivil noch der Militär
verwaltung eingefallen dafür zu ſorgen, daß auf dieſer Strecke,
die etwa ſo groß iſt wie die Strecke Berlin-Bebra, der Landfriede
aufrechterhalten wird. Trotz der außerordentlich großen Schutz
und Polizeitruppe ſind die OwamboLeute ſtändig von räuberiſchen
Buſchmännern überfallen worden und haben auf dem ganzen
weiten Wege keine einzige Polizeiftation gefunden, wo ſie ſich mit
Nahrungsmitteln und Waſſer hätten verſehen können. Die Er
richtung ſolcher Polizeiſtationen iſt eine ſo elementare Fordern
jeder ziviliſierten Verwaltung, daß man über ihre Nichterfüllung
ſprachlos ſein muß. (Sehr wahr! bei den Sozialdemokraten. Bis
zur Fertigſtellung der Bahn müſſen noch zwei bis drei Jahre ver
gehen und in dieſer Zeit dürfen die Dinge ſo wie bisher nicht weiter
gehen. Zuſtimmung bei den Sozialdemokraten.) Das helle
Licht der ſüdweſtafrikaniſchen Finanzen verwandelt ſich ganz plötz
lich in Schatten, wenn wir die Diamanten beiſeite laſſen und uns
den dauernden Erwerbsquellen der Kolonie zuwenden. Deutſch
Südweſtafrika iſt ein Steppenland, und zwar ein außerordentlich
waſſerarmes. Jmmerhin kann man in bezug auf die Erzeugung
tieriſcher Produkte etwas erwarten. Aber einer Ausfuhr von
Tieren und tieriſchen Produkten von 792 000 M. ſteht eine Ein
fuhr von 2 756 000 M. gegenüber. Dieſe Mehreinfuhr von zwei
Millionen iſt denn doch ein zu betrübendes Bild und zeugt von
einem erſchreckenden Daniederliegen der Viehzucht, worüber alle
alle ſchönen Worte nicht helfen. Es müſſen hier ſehr ſchwere Fehler
vorliegen. Sie liegen in der Eingeborenen und dort betriebenen
Landpolitik. Die Eingeborenenpolitik hat ſich bisher darauf be
ſchränkt, die Löhne der eingeborenen Arbeiter medrg zu halten.
Wenn die Farmer im Landesrate lebhafte Klage über zu hohe
Löhne der farbigen Arbeiter führten und die Herabſetzung der Löhne
forderten, kann man das verſtehen in Rückſicht auf die ſchwierigen
wirtſchaftlichen Verhältniſſe, unter denen die Farmer zu leben
haben. Nicht zu verſtehen iſt es aber, wenn das Gouvernement
auf alle dieſe Forderungen eingeht. Es iſt geradezu beſchämend,
wenn im Landesrat ſich ein Regierungsvertreter erhebt und mit
teilt, die Regierung habe an alle Aemter die Anweiſung ergehen
laſſen, die Löhne für die Eingeborenen ſo niedrig wie möglich zu
halten. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten.) Aus dem Etat
erſehen wir, daß das Gouvernement eine Naturalverpflegung im
Werte von 70 Pf. den eingeborenen Arbeitern gewährt, und außer
dem einen Geldlohn von 60 Pf. pro Tag. Das Gouvernement hält

1 9700 erwachſene Hottentotten, die nicht etwa
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beim Einkauf von Brot 70 Pf. für abſolut nokwendig, um den
einzelnen Arbeiter zu ernähren. Wie ſoll er alſo mit den weiteren60 Pf. ſeine Frau und Kinder ernähren So Politik läuft auf
eine ſhſtematiſche Ausrottung der Eingeborenen hinaus. (Sehr
richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die Za der Eingeborenen
ſtatiſtik reden denn auch eine geradezu ſtigende Sprache.See ſondern ge
zählt ſind, haben nur 4600 Kinder. Auf Erwachſene kommt
alſo 1 Kind. Noch ſchlimmer ſteht es mit dem Hereroſtamm, wo
16 000 Erwachſene nur 5400 Kinder haben. Jm 85 kommen
in Deutſchſüdweſtafrika auf 26 000 Frauen nur 20 Kinder. Jn
20 Jahren alſo wird die Eingeborenenbevölkerung ſchon auf den
dritten Teil herabgegangen ſein. Eine ſolche Eingeborenenpolitik
muß aufs ſchärfſte verurteilt werden. (Lebhafte Zuſtimmung bei
den Sozialdemokraten.)

Ferner find wir auch damit nicht einverſtanden, daß kein
Farbiger zum ſelbſtändigen Farmer emporſteigen darf. Das hat
nur dazu geführt, daß die Beſiedelung von Deutſchſüdweſt eine rück-
läufige geworden iſt. Es muß eine verſtändige Eingeborenenpolitik
in der Weiſe getrieben werden, daß den Farbigen Löhne garan-
tiert werden, die ihnen ermöglichen, ihre Familie zu ernähren, und
daß Eingeborene, die bewieſen haben, daß ſie Viehzucht treiben
können, zu kleinen ſelbſtändigen Farmern gemacht werden. Die
2200 weißen Angeſtellten, Handwerker und Arbeiter in Deutſch
ſüdweſt verlangen Einbeziehung in die ſoziale Verſicherung und Erlaß d
von Schutzvorſchriften. Auch das Syſtem der ſchwarzen Liſten hat
in Deutſchſüdweſt ſchon Eingang gefunden. Die ganze Recht-
ſprechung hat Beamtencharakter, die Richter ſind nicht unabhängig,
und hüten ſich deshalb, Urteile zu fällen, die dem Gouvernement
nicht paſſen. Unhaltbar iſt der Zuſtand, daß Lohn reſp. Gehalt
bis auf 125 M. gepfändet werden kann. Verheirateten müßten
mindeſtens 200 M., Unverheirateten 175 M. bleiben. Das ganze
Verwaltungsſhſtem muß ein anderes werden. Die Zivilverwaltung
koſtet rund 10 Millionen, ohne die Eiſenhahn, und die dauernden
Einnahmen, abgeſehen von dem Diamantengewinn, ſtehen ganz
ſtill. Hört einmal der Diamantenſegen zu ſo werden wir nicht
nur die Koſten der Militär, ſondern auch der Zivilverwaltung in
Südweſt aus den Taſchen der deutſchen Steuerzahler decken müſſen.
Dann wird es ſich allerdings fragen, ob es nicht e wäre,
dieſe Kolonie zu verkaufen. Beifall bei den Sozialdemokraten.

Abg. Keinath (natl.): Jn der Sache der Diamantenregie ſcheint
das Vorgehen des Kolonialamts nichts ganz einwandsfrei geweſen
zu ſein. Bei den Anſprüchen der Förderer handelt es ſich um wohl
erworbene Rechte. Der Forderung der Budgetkommiſſion, daß
eine Beſiedelung des AmboLandes durch Weiße ausgeſchloſſen
bleiben ſoll, können wir nicht zuſtimmen. Das widerſpricht dem
ganzen Sinn unſerer Kolonialpolitik. Wie das Zentrum und die
Volkspartei wünſchen auch meine Freunde, daß die Vorteile un
ſerer Aufwendungen nicht den Konzeſſionsgeſellſchaften zugute
kommen. Wir ſtimmen daher dem Jnitiativantrag der Kommiſſion
zu und ſind gern bereit, dem Staatsſekretär noch andere Macht-
mittel gegen die Privilegien der Konzeſſionsgeſellſchaften zu be-
willigen, falls er es wünſcht. (Beifall bei den Nationalliberalen.)

Abg. Kuckhoff (Z.) bemängelt die Höhe der Beihilfen zu den
Schulpenſionaten. Man würde beſſer fahren, wenn man den be-
dürftigen Eltern das Geld direkt gebe, und ſie nicht zwänge, die
Kinder in die Penſionate der Regierung zu ſchicken. Auf der
höheren Schule in Windhuk ſollte man nicht den Lehrplan der
preußiſchen Realſchulen einführen, höchſtens den der land wirtſchaft
lichen Schulen zum r nehmen.

Abg. Dr. Oertel (k.): Jn bezug auf die r wünſche
rich nur, daß der Staatsſekretär bei der zukünftigen Behandlung
dieſer Frage ein gut Teil „Geriſſenheit“ entwickelt. Das finan-
zielle und wirtſchaftliche Rückgrat der Kolonie ſind aber nicht die
Diamanten, wenigſtens nicht auf die Dauer, ſondern die Farmer
und ihre Arbeit an der Erde. Zuſtimmung rechts.) Unter den
Farmern dürfen wir daher keine Verſtimmung aufkommen laſſen.
Herr Queſſel hält es für ein bedenkliches Zeichen, daß an Vieh
für 2 Millionen Mark mehr aus als eingeführt wird. Aber es
wird ja vor allem das teuere Zuchtvieh eingeführt. Für die Aus-
fuhr kommt nicht Deutſchland in Betracht, ſondern vor allem Süd
afrika. Um dort ungehinderte Ausfuhr zu ſchaffen, ſollte der
Staatsſekretär ſich bemühen. Für die Owambobahn ſtimmen
wir gern. Gegenüber den Konzeſſionsgeſellſchaften müſſen wir
unſere Rechte wahren, und ſachlich ſtimmen wir daher dem Geſetz
entwurf der Budgetkommiſſion zu; wir haben lediglich formelle
Bedenken dagegen. Aber der Forderung der Kommiſſion, daß eine
Beſiedelung des Ambolandes durch Weiße ausgeſchloſſen ſein foll,
können wir nicht zuſtimmen. (Bravo! rechts.)

Abg. Ahlhorn (Vp.): Die Diamantenfunde haben der deutſchen
Diamanteninduſtrie nur wenig W gebracht, denn das Ant
werpener Syndikat hat eigene Schleifereien errichtet und ſucht ſich
aus der Rohware die ſchönſten, beſten und reinſten Steine heraus.

Staatsſekretär Dr. Solf: Die Klage, daß die Doppelnatur
unſerer Diamantenabnehmer als Schleifer und Rohhändler die
Konkurrenz der deutſchen Schleifer ertötet, iſt berechtigt vom Stand-
unkt der Schleifer, aber nicht von dem der Förderer. Wir ſuchen
ie deutſchen Schleifer zu ſchützen, ſo gut wie es gyſt. Wir geben

a die Diamanten um 5 Proz. billiger. Freilch nützt das den
einen Lohnſchleifern nichts. Für dieſe haben wir durch Ver-

handlungen mit dem Shndikat eine ſtärkere Beſchäftigung, vor
allem bei der Firma Ginsberg erlangt. Weiter haben wir in

1914 25. Jahrg.
Hanau eine Diamantenſchleifſchule errichtet. Mehr können wir
aber nicht tun. (Zuruf des Abg. Hoch: Und die Tarife?) Auf
den Antrag des Abg. Hoch, die Vergünſtigung der 5 Proz. nur den
jenigen Schleifereien zu gewähren, die dem Diamantentarif
anſchließen, können wir nicht ohne weiteres eingehen. Die
Owambobahn liegt mir außerordentlich am Herzen, und um ſie
zu ſichern, gebe ich gern die verlangte Erklärung ab, daß die An
werbung der Owambos ſtaatlich geregelt und überwacht werden
ſoll, ebenſo ſoll für eine menſchenwürdige Behandlung und für
Einrichtung guter ſanitärer Verhältniſſe Sorge r R werden.

Für das lachtvieh kommt, wie Herr Oertel mit Recht hervor
oben hat, der heimiſche Markt noch lange nicht in Betracht,

ondern der ſüdafrikaniſche; wir verhandeln mit der ſüdafrika
niſchen Regierung, damit ſie die Sperre aufhebt. Eine weiße
Arbeiterfrage, wie Herr Queſſel es darſtellt, beſteht in Südweſt-
afrika nicht. Die 2000 Weißen, die man dort als kleine Arbeiter
bezeichnen könnte, ſind zum großen Teil ſelbſtändige Handwerker,
denen es im allgemeinen gut geht, und die anderen ſind bei den
Minen als Aufſeher mit Gehältern angeſtellt, die in der Heimat
nicht unter die Arbeiterſchutzbeſtimmungen fallen. Ueber den
Lehrplan der Schulen in Südweſtafrika können wir uns hier nicht
ut unterhalten, das müſſen wir den Eltern und der Regierung
ort im Lande überlaſſen. Das Geſetz gegen die Konzeſſions-

geſellſchaften iſt mir als Handhabe, falls die Geſellſchaften ſich
en öffentlichen Intereſſen widerſetzen, ſympathiſch, doch muß die

gelte der Beſtimmungen im einzelnen noch genau geprüft
werden.

Abg. Mumm (Wirtſch. Vg.): Beim Vorgehen gegen den über-
großen ſpekulativen Landbeſitz wird der Staatsſekretär den ganzen
Reichstag hinter ſich haben. Ganz anders liegt es bei den Miſſions-
geſellſchaften, die der Abg. Noske wegen ihres „Geſchäftsſinnes“
ſchwer angegriffen hat. Die Miſſionen ſtecken jährlich 324 Millionen
Mark in die Kolonien hinein. (Hört! hört! rechts.) Von einem
Privatvorteil der Rheiniſchen Miſſionsgeſellſchaft aus dem Farm-
betrieb kann gar keine Rede ſein. Daß die Miſſionare ſich durch
ihr menſchen freundliches Verhalten die Liebe der Eingeborenen er
worben haben, hat vor 10 Jahren auch Auguſt Bebel hier im Reichs
tag offen zugegeben. Die Behauptung der „Kölniſchen Zeitung“,
daß die Miſſionare Kinderausbeutung betreiben, muß ich aufs
ſchärfſte zurückweiſen. (Zuſtimmung rechts.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Die Stellung unſerer Fraktion zu
den Miſſionen deckt ſich keineswegs mit dem Artikel der „Köl-
niſchen Zeitung“. An einer Mißſtimmung unter den Farmern
iſt der Reichstag ſicherlich unſchuldig, er hat die Regierung ſtets
zur Förderung der Farmer gedrängt. Wir haben den Schulzwang
für die Farmerkinder eingeführt und für jedes Kind, das die Schulg
beſucht, wird eine erhebliche Beihilfe bezahlt.

Ein Antrag auf Vertagung wird gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten und Freiſinnigen abgelehnt-

Abg. Henke (Soz.):
Die Möglichkeit der Beſiedelung Südweſtafrikas iſt recht be

ſchränkt. Jn bezug auf den geforderten Bahnbau hat der Staats-
ſekretär zu den Forderungen der Kommiſſion auf Sicherung der
Freiheit des Arbeitsvertrages ſich auch heute nicht geäußert. An
dem guten Herzen des Staatsſekretärs zweifeln wir nicht, wohl
aber an ſeiner Macht, die Uebelſtände in der Arbeiterfrage wirklich
zu verhindern. Gewiß ſind Bahnen ein Kulturfaktor. Aber was
für eine Kultur ſoll denn nach Südweſtafrika gebracht werden
Doch die kapitaliſtiſche Kultur, deren Segnungen die Arbeiter in
Deutſchland am eigenen Leibe verſpüren. ie von Vamphren
werden die Eingeborenen ausgeſaugt, und dieſe Kultur ſoll durch
den Bahnbau nur gefördert werden. Man wird damit eine ſtärkere
Losreißung der Owambos vom heimiſchen Boden erreichen, und
die Owambos, die heute noch eine erfreuliche Volksvermehrung auf
zeigen, werden dann in derſelben Weiſe dezimiert werden, wie die
Eingeborenen in anderen Schutzgebieten. Vielleicht iſt das auch
beabſichtigt hat man doch auch früher ſchon den Rat gegeben,
die Owambos zum Aufſtand zu reizen, um ſie in gleicher Weiſe
niederwerfen zu können wie die Hereros. Eine kulturelle Hebung
der Eingeborenen kann ſich nur in langſamer, friedlicher Entwicke
lung vollziehen. Soweit die Kolonialpolitik dafür Raum lIäßt,
ſtimmen wir ihr zu, alſo der Errichtung von Regierungsſchulen,
der Einführung ſanitärer Maßnahmen. Aber durch die Eiſenbahn
bauten ſollen die Schwarzen zu Arbeiten herangezogen werden,
die die Löhne der weißen Arbeiter drücken. (Sehr wahr! bei den
Sozialdemokraten.

Eine Scheinkultur, hinter der nur der Wille zur Ausbeutung
der Eingeborenen und zur Auspowerung des Landes ſteht, können
wir nicht fördern. Man will die Owambos zu einer Arbeit zwin
gen, zu der ſie nicht geeignet ſind. Eine fremde Kultur will man
ihnen aufoktrohieren. Das können wir nicht mitmachen. Deshalb
ſtimmen wir gegen die Bahn. Noch ein Wort zu dem ganz un
ſinnigen Verbot der Miſchehen. Dies hat ſich für ein Schlag ins
Waſſer erwieſen. Denn erſt ſeitdem die Eingeborenenbevölkerung
in unſeren Schutzgebieten zurückgeht, haben gerade die Baſtards
und die Miſchlinge an Zahl zugenommen. (Beifall bei den So-
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Allerlei.
Unſchuldig zum Tode verurteilt.

Aus Landsberg a. W. wird in einem keineswegs ord-
nungsfeindlichen Provinzblättchen über einen gerichtlichen
Fehlſpruch der furchtbarſten Art berichtet. Das
Landsberger Schwurgericht verurteilte vor vielen Jahren einen
Forſtaufſeher namens Roſtin aus der Gegend von Berlinchen
zum Tode. Er ſollte ſeiner Braut nach einem Streite den
Hals abgeſchnitten haben. Alle ſeine Unſchuldsbeteuerungen

waren vergeblich, ſie trugen beſonders dazu bei, daß er nicht
geköpft, ſondern zu lebenslänglicher Zuchthausſtrafe zbegna-
digt“ wurde. Vergeblich waren auch, wie gewöhnlich, ſeine
und ſeiner Verwandten fortdauernde Bemühungen um ein
Wiederaufnahmeverfahren. R. blieb im Zuchthaus und ſtarb
im Zucht haus. Zehn Jahre nach ſeinem Tode geſtand dann
aber ein Mühlenbeſitzer, daß er als fünfzehnjähriger Burſche
die ſcheußliche Tat begangen habe, weil ihm das Mädchen nicht
zu Willen geweſen ſei. Wahrſcheinlich fürchtete der Bengel auch
die Anzeige und Strafe wegen ſeines Angriffes auf das Mäd-
chen, womöglich auch die Rache des Forſtmannes auf die ſeiner
Braut angetane Schmach.

Todesurteile ſowie die ihnen an Furchtbarkeit gleichkommen-
den, wenn ſie nicht gar übertreffenden Verurteilungen zu all-
mählich tötenden Kerkerſtrafen wegen nicht gänzlich einwand-
frei erwieſener Verbrechen bilden das düſterſte Kapitel in
unſerer mangelhaften Rechtſprechung, und jeder einzelne Fall

dieſer Art ſollte den Richtern eine neue furchtbare Warnung
ſein und der Staatsanwaltſchaft ein Anſporn, Anträgen auf
Wiederaufnahme des Verfahrens leichter ſtattzugeben. Aber in
der Tat laſſen die Unſchuldigen ihr Leben ganz umſonſt. Nach
wie vor werden auf Jndizienbeweiſe hin die ſchwerſten Strafen
verhängt, und nach wie vor ſträuben ſich die Behörden, ein
Wiederaufnahmeverfahren einzuleiten.

Das Salvarſan als „Heilmittel“.
Die an das von Prof. Ehrlich- Frankfurt entdeckte Syphilis-

„Heilmittel“, EhrlichHata 606, geknüpften Hoffnungen haben ſich,
wie jetzt immer mehr offenbar wird, in keiner Weiſe erfüllt.
Dieſe Tatſache ſteht leider feſt, obgleich hervorragende ärztliche
Autoritäten ihr Gewicht zugunſten dieſes Mittels in die Wagſchale
werfen. Weiter ſteht trotz aller gegenteiligen Behauptungen!
feſt, daß die Anwendung des Mittels in unzähligen Fällen zu
ſchweren geſundheitlichen Schädigungen der damit Be-
handelten geführt und in vielen anderen den Tod verurſacht hat.

Erſt vor kurzem haben der Berliner Polizeiarzt Dre u w
und mit ihm eine Reihe anderer Aerzte, auf die Gefährlichkeit
dieſes „Heilmittels“ und auf ſeine ſonſtige Wertloſigkeit hin
gewieſen. Jn der ſich daran anſchließenden öffentlichen Dio-
kuſſion der Anhänger und Gegner des Salvarſan haben die
erſteren die gegen das Mittel erhobenen Bedenken nicht zu ent-
kräften vermocht. Jetzt wird wieder ein durch Salvarſanbehand-
lung verſchuldeter Todesfall aus England gemeldet, der
einen weiteren Schlag gegen die Verteidiger der Salvarſan-
behandlung bedeutet. Am vorigen Sonnabend ſtarb im Guys-
W dal in Southwark ein junger Kaufmann Stanley

ſhite. Drei der ihn behandelnden Aerzte erklärten, daß der
Tod infolge Vergiftung durch Salvarſan ein-

etretew Am Freitage fand die amtliche Leichenſchau
tatt, in der der Coroner, der die Unterſuchung führte, zur
näheren Aufklärung des Falles Vertagung auf den 83. April
anordnete, um genaues terial über die den Tod begleitenden
Nebenumſtände herbeizuſchaffen. Der Coroner erklärte den
Fall für außerordentlich wichtig und gab an, daß nach amtlicher
Statiſtik in den letzten ſechs Jahren 87 Todesfälle durch
Salvarſan verurſacht worden ſeien.

Die Gefährlichkeit des Salvarſan wird im übrigen von ſeinen
Verteidigern keineswegs geleugnet, nur verſuchen ſie, ſich mit
der Ausrede zu helfen, daß es nur unter gewiſſen Umſtänden
giftig ſei. Jn der Feſtſchrift, die Ehrlichs Mitarbeiter zu
ſeinem 60. Geburtstage veröffentlichte, hat Hata u. a. darauf
hingewieſen, daß Salvarſan durch Orydation an der Luft
außer ordentlich an Giftigkeit gewinnt. Es ſei
daher, ſowohl bei der Herſtellung von Salvarſan, wie bei der
Jnjektion ſelbſt ſehr ſtreng darauf zu achten, daß die Zeit, in
der die Oxydation eintreten kann, ſo ſehr wie möglich abge-
kürzt wird. Selbſt auf dem Wege von der Spritze zur Jnjek-
tionsſtelle ſei eine derartige Oxydation möglich, beſonders wenn
ſich in der Jnyektionsſpritze Luft befunden haben ſollte.

Ein Mittel, das bei ſeiner Anwendung eventl. das Leben des
Kranken gefährdet, gehört ſo lange nicht in den Arzneiſchatz,
bis nicht eine Anwendungsform gefunden iſt, die ſeine Lebens-
gefährlichkeit völlig ausſchließt.

Die Schiffskataſtrophe in Venedig.
Ueber die Vorgänge bei der Schiffskataſtrophe wird fort

vpährend Neues berichtet. Jn den Fluten ſpielten ſich furcht
bare Kämpfe ab. Eine große Anzahl Paſſagiere des Dampfers
ſtürzte ſich in voller Kleidung ins Waſſer, um den mit dem
Tode Ringenden Hilfe zu bringen. Einzelne Matroſen retteten
mehrere Unglückliche nacheinander. Ein Boot vom Kreuzer
Francesco Ferruccio nahm eine junge Franzöſin auf, die unter
herzzerreißendem Schreien und wahnſinnigem Lachen nach ihren

w.

Grosse
Auswahl fertiger

Sacco Anzüge Nenest en
von Mk. 57, bis 40, 36, 30, 26, u. 20

beiden ertrunkenen Kindern rief. An Bord der Hohenzollern
brachte man einen jungen Ungarn, der ſeine Frau verloren
hatte. Sie befanden ſich ſeit vier Tagen auf der Hochgzeitsreiſe.
Schiffsleutnant Boſſi, der ins Waſſer geſprungen war, um die
junge Frau zu retten, wurde von einer ganzen Schar von Un
glücklichen umringt, die ſich verzweifelt an ihn klammerten und
ihn mit ſich in die Tiefe riſſen. Die Mannſchaften der
Kriegsſchiffe, insbeſondere diejenigen der kaiſerlichen Jacht
Hohenzollern und des deutſchen Panzerkreuzers Goeben haben
mit einer wahren Selbſtaufopferung gearbeitet. Bis in die
erſten Morgenſtunden waren dreißig Leichengeborgen.
Etwa dreißig Tote werden noch im Jnnern des ge-
ſunkenen Dampfbootes vermutet. Jhre Bergung wird ſehr
ſchwierig ſein, weil die geſunkenen Teile des Schiffes auf dem
Meeresgrunde verſanden.

Venedig, 20. März. Das geſunkene Schiff konnte
bis an die Waſſeroberfläche gehoben werden. Es wurden zwei
weitere Leichen gefunden, doch konnte ihre Jdentität noch nicht
feſtgeſtellt werden. Das Schiff liegt ſehr ſchräg und iſt voll
Schlamm. Man verſucht, das Schiff in das Arſenalbaſſin zu
ſchleppen, wo die letzten Nachforſchungen nach den Opfern des
Unglücks vorgenommen werden ſollen.

Der Kapitän Paganini vom Torpedoboot 56
iſt verhaftet worden. Man ſagt, daß der Zuſammenſtoß
durch Unvorſichtigkeit veranlaßt wurde, weil die
Mannſchaften und Kapitäne beider Schiffe dem Fluge eines
Hydroplanes zuſchauten.

Operetten- Revolution in Chemnitz.
Die Fabrikation von „modernen“ Operetten iſt ſeit Jahren

eines der glänzendſten Geſchäfte; mochte der Schund noch ſo
groß ſein, er fand ſein Publikum. Daß es aber auch hier ſch
lich für den Schund eine Grenze gibt, dieſe Erfahrung mußten
der Operetten,„librettiſt“ Döblin und der Komponiſt Jean
Gilbert, jetzt in Chemnitz, machen. Jm dortigen Zentral-
heater ſollte, wie wir im Leipziger Tageblatt leſen, Die

Sündedes Herrn Lulat ſch, eine burleske Operette von
dem Berliner Schauſpieler Hugo Döblin, zu der Jean Gilbert,
der bekannte Komponiſt des Puppchen und des Autoliebchen,
die Muſik geſchrieben hatte, die Uraufführung erleben. Die
Direktion des Zentraltheaters hatte aber nicht mit dem Chem
nitzer Publikum gerechnet, das durchaus keine Neigung zeigte,
ſich ein ſolches Machwerk vorſetzen zu laſſen, deſſen Auffüh-
rung tatſächlich eine Sünde war. Das Publikum bereitete
dieſer Premiere ein vorzeitiges Ende. Gleich nach dem zweiten
Akte, das den Traum eines armen Schreibers darſtellt, ſetzte
trotz der glänzenden Ausſtattung heftiges Ziſchen und Pfeifen
ein, ſo daß der Vorhang fallen mußte. Als ſich dann der Vor-
hang wieder hob, ſetzte erneutes Pfeifen und Lärmen ein, ſo
daß ein Weiterſpielen unmöglich war. Das Publikum demon
ſtrierte weiter lebhaft gegen die geiſt- und witzloſe Handlung.
ſo daß Die Sünde des Herrn Lulatſch ein vorzeitiges unrühm-
liches Ende fand. Es iſt übrigens das erſtemal in Chemnitz,
daß ein Stück derartig energiſch abgelehnt wurde. Der bekannte
Münchener Humoriſt Hans Hauſer rettete noch einigermaßen
die Situation, indem er ein Couplet von der Verblödung
der Operette vortrug.

Die Herren Döblin und Gilbert hätten ſich zur Uraufführung
ihres Machwerkes Halle wählen ſollen, da würde es wahr-
ſcheinlich mit Behagen aufgenommen worden ſein

Das Hochwaſſer des Rheins
und der Maas hat auch in Holland erheblichen Schaden
angerichtet. Das Maaswaſſer durchbrach in der Nähe von
Grave die Befeſtigungen. Truppen ſind angekommen, um den
Bauern zu helfen, den Durchbruch zu dichten.

Ein orkanartiger Sturm richtete auf dem Flug-
felde von Villacoublay große Verheerungen an. Zwei mili-
täriſche Flugzeugſchuppen brachen vollſtändig zuſammen und
die Apparate, die ſie enthielten, wurden zerſtört.

Wie Zeitungsromane fabriziert werden.
„Jſt's nicht ſonderbar, daß alle die blödſinnigen Romane der

bürgerlich-gutgeſinnten Preſſe einander ſo ähnlich ſind?“ Solche
Fragen werden Leuten vom Bau häufig genug vorgelegt. Jn
der Tat: die Erſcheinung iſt auffällig genug. Aber ebenſo ein-
fach iſt auch die Erklärung.

Sitzt da in der Reichshauptſtadt ein Verleger mit dem Tirel
„Hofbuchhändler“; der beſchäftigt jahraus jahrein eine Anzahl
Schreiber, die Druckzeile für 5 Pf. Er ſelber aber gibt den Jn-
halt an, den ein Roman haben ſoll und macht die Titel: „Stolz
weht die Flagge ſchwarz-weiß-rot!, Der Rennhuſar uſw. uſw.
Alles recht militärfromm und hochpatriotiſch. Sonſt kann die
Ware ſein wie ſie will, aber „ſittenrein und einwandfrei“ und

ſpannend: das iſt die Vorbedingung. Vom Fähnrich und
Referendar an gibt es nur Muſtermenſchen. Die Jntriganten
und Schurken denn natürlich geht es ohne dieſe nicht ab
gehören ſtets einer „niederen“ Klaſſe an. Das ungefähr ſind
die Hauptpunkte der Jnſtruktion, die der Herr Hofbuchhändler
gibt. Jeder Verſtoß gegen den „guten Ton“ wird ſofort aus
gemerzt. Schrieb da z. B. ein Unglückswurm: „Der Kommer-
zienrat X Y Z wurde nobilitiert!“ Väterlich verweiſend be
richtigt ihn ſofort ſein Brotherr: „Aber, ich bitte, was für ein
Stil? Was heißt nobilitiert? Schreiben Sie: Der Herr

Konfirmanden-Anzüqe v M. I2. u 39
Elegante moderne Ausführung.

Gehroc Anzug
bester Ersatz f. Massarhbeit von Mk. 68, bis 3 44

48, 42, 39, und

Kommerzienrat r Z wurde für ſeine Verdienſte um das
Vaterland von S. M. in den Adelſtand erhoben!“

Jſt ein Roman beſonders nach dem Geſchmad des Herrn Hof-
buchhändlers ausgefallen, ſo erhält der glückliche Verfaſſer eine
Belohnung: er braucht ihn nicht zu zeichnen! Der Herr Hof-
buchhändler in höchſteigener Perſon ſetzt ſeinen Namen unter
den Titell Ja, man iſt generös und bietet dem Schreiber ſogar
eine Havanna an, wenn vielleicht eine minutiöſe Beſchreibung
eines Hofzuges das Auge des ſtrengen Kritikers etwa derart er-
freut: „S. M., unſer herrlicher Kaiſer, tritt nur auf das Kern-
holz aus unſeren ſchönen deutſchen Wäldern, und Allerhöchſt-
deren Blicke ruhen gern auf den ebenholzſchwarzen Jntarſien
der Wandbekleidung; die wundervollen kunſt gewerblichen Schöp-
fungen haben zum Material den eiſenharten Stamm einer
Sumpfeiche, die wohl ſeit Hermann des Cheruskers Zeiten im
Grunde ſchlummerte und nun Ja, der Herr Hofbuch-
händler kennt ſeine Abnehmer. Die Redaktionen der gutge-
ſinnten Preſſe, wie Lokalanzeiger und Norddeutſche lecken ſich
die Finger nach ſolchen Romanen und rechnen es ſich zur Ehre
an. für dieſe „höhere“ Literatur Tauſende bezahlen zu dürfen.
Doch damit iſt der Segen nicht zu Ende. Zu vielen, vielen
Malen geht ſpäter der Roman in die Provinz, bis ihn endlich
auch der Amtskieker eines Puttkamerunſchen Kuhneſtes ſeinen
Leſern als 50. oder 75. Druck vorſetzt.

Die angeborene Schwäche der Kinder.
Die ſo oft genannte Neuraſthenie iſt nur ein beſonderer Fall

der Aſthenie, die eine Schwäche des ganzen Körpers bedeutet
und namentlich als angeborene Veranlagung bei kleinen Kin-
dern vorkommt. Man braucht deshalb nicht gleich, wie es häu-
fig geſchieht, an der Lebensfähigleit des Säuglings zu ver-
zweifeln, ſondern eine geeignete Pflege mit Unterſtützung eines
ſorgſamen und einſichtigen Arztes kann zu einer befriedigenden
Hebung der für die weitere Entwicklung beſtehenden Gefahr
führen. Dr. Sperk hat in der Wiener Geſellſchaft für innere
Medizin einen Vortrag über das ſchwache Kind gehalten, worin
er ſehr gründlich alle Merkmale der angeborenen Schwäche
unterſucht und Ratſchläge für die Behandlung gibt. Begreif-
licherweiſe iſt in den meiſten Fällen eine dauernde Aufmerkt-
ſamkeit und Rückſicht nötig, die in der Regel erſt nachlaſſen
darf, wenn der junge Menſch das Alter des körperlichen Wachs-
tums hinter ſich hat. Die mangelhafte Entwicklung und Be-
tätigung aller Organe bedingen vor allem auch eine erhöhte
Anfälligkeit für Erkrankungen, denen nur eine geringe Wider-
ſtandsfähigkeit entgegengeſetzt wird. Ein ſcharfes Auge muß
auch auf den Nervenzuſtand gerichtet ſein, insbeſondere wenn
erſt das ſchulpflichtige Alter erreicht iſt. Nach dieſer Richtung
äußert ſich die Schwäche auch in Reizbarkeit, naturgemäß in
raſcher Ermüdung durch jede geiſtige Bemühung, wenn nicht
gar die Tätigkeit einzelner Organe auch durch die Nerven
außer durch ihre eigne Entwicklung behindert wird. Geringe
Gewichtszunahme und ſchlechter Schlaf ſind häufige und be-
denkliche Begleiterſcheinungen. Das Schulalter und die Jahre
der Mannbarkeitsentwicklung ſind die Zeit, in der über das
Wohl und Wehe ſolcher Kinder ſpäteſtens die Entſcheidung
fällt. Die Gefahr kann überwunden werden oder ſich zu einem
völligen Zuſammenbruch verdichten. Daraus ergibt ſich die
Notwendigkeit, auf derartig veranlagte Schüler mit großer
Hingabe zu achten, und für ſie werden Waldſchulen der' größte
Segen ſein. Ob auch der Orthopäde zum Fortſchritt der
körperlichen Entwicklung helfen kann, iſt in jedem einzelnen
Falle zu entſcheiden. Das wichtigſte iſt jedenfalls die Feſt
ſetzung eines geeigneten Maßes von Beſchäftigung und Ruhe
ſowohl des Geiſtes wie des Körpers, außerdem auch die Rege-
lung der Ernährung.

Kleines Allerlei. Von Mädchenhändlern ver-
ſchleppt. Seit einigen Wochen ſind aus Duisburg vier
junge Mädchen im Alter von fünfzehn bis ſiebzehn Jahren
ſpurlos verſchwunden. Das jüngſte der Mädchen,
Margarete Haſſend, wurde von der Kriminalpolizei in Frank-
furt a. M. feſtgenommen. Es ſollte in ein öffentliches Haus
gebracht werden. Man glaubt, daß auch die anderen drei
Mädchen von Mädchenhändlern verſchleppt worden ſind.
Genickſtarre in einer bosniſchen Ortſchaft. Fn
der Ortſchaft Bjelaitzi im Bezirk Bosniſch-Dabica entdeckte ein
Arzt zufällig drei Fälle von Genickſtarre, die von
einem zurückgekehrten Einwanderer eingeſchleppt worden iſt.
Jn Hamborn wurde das Varxhandenſein von Typhus-
erregern im Leitungswaſſer feſtgeſtellt. Man bringt
die Verſeuchung der Brunnen und der Waſſerleitungen mit dem
Hochwaſſer zuſammen.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Harz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.

——„W”r— mSprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

g z r ſparen SieEin kleines Vermögen ar
von Dauerwäſche Marke „2 Millionen Menſchen tragen
Dauerwäſche Marke „Z“ und ſind zufrieden. Was hält Sie ab,
einen Verſuch zu machen Verkaufsſtelle: C. Klappenbach, Große
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P rosen.
Geschàfts Eröffnung.

Den geehrten Einwohnern von Prösen zur gefälligen
Mitteilung, dass ich hierselbst auf dem Grundstück des Herrn
Kaufmann Wittig, eine

Bau- und Möbeltischlerei
mit Kraftbetrieb, errichtet habe.

Es wird mein eifrigstes Bestreben sein, meinen werten 7
Kunden mit nur sauberen und modernen Arbeiten zu dienen.

Gleichzeitig will ich in Erwähnung bringen, dass ich stets
j ein Lager von

ferfiqgen Möbeln und Särgen
halten werde.

Ich bitte daher das geehrte Publikam, mein junges Unter-
I nehmen unterstützen zu wollen. *3598

Mit vorzüglicher Hochachtung zeichnet

Gustav Kaul, Bau- u. Möbeltischlerei.
Alles nur in meinem vertrenomwiertes und kualanten Möbel-Ausstattungs-Geschätt

Halle (Saale), 7968 Rossfleisch. Scen, Dienstag 1258
4 Schlachtefeſt.nur Gr. Ulrichstrabe 58, J Plese Woche wieder ff. Shengiet Fleiſb r 7
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F Daſelbſt befindet viee e a S e A. 4 h I. M Filale der Brotfabrik C. her.

Keilstrasse 10. Auf Brot 15 Prozent Rabatt
Sonntags von 12 bis /22 Uhr geöffnet.
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kigege Künztler- Kapelle l!l! Hestaurant im Theater

Programm.
1. Pathé- Jeurnal. Das Neueste aus aller Weit.

Tränen werden gelacht über:
2 NMoritz und die Kassiererin.

Eine tolle Komödie in der Hauptrolle der be-rühmte französische Humorist Moritz Princoe.

Kunstfilm! Kunstfilm!3. Brüder als Gegner.
Packendes Drama aus dem Leben.

4. Der verstopfte Schlüssel.
Pine Humoreske, die jeden zum Lachen zwingen
wird.

5--9. Das Tagesgespräch sämtlicher Großstädte.
der grösste, phänomenalste u. berühmteste Weltschlager

der Gegenwart

Oliver Twist
ein ergreifendes Blatt aus dem Buche des Lebens

in 5 Arten und s50 Abteilungen.
bearbeitet nach dem Roman von Charles Dickens.
Oliver Twist, im Armenhaus geboren, geriet ohneseine Schuld in die Hände einer Pieberbanae, wo er

durch Drohungen gezwungen, fast seine ganze Jugend
verlebte, bis er durch einen Zufall wieder einer frohen
und hoffnungsvollen Zukunft entgegenging.

Der packende und ergreifende Inhalt läest sich in
Worten nicht schildern.
Kommen Sie und urteilen Sie selbst!

10. Die Insel Wight.
Herrliche Naturaufnahme.

11 rm gis Geist. 7977Humoristischer Sketsch.
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Fernruf 1181.
Direktion: Geh. Hofrat Richards.

Sonntag den 22. März
nachmittags 3 Uhr:

ellung
ermäßigten Preiſen.

Die Fledermaus.
Operette in drei Akten

von Johann Strauß.

Kaſſen
Abends 7 Uhr

185. Vorſt. im Abonn. 1. Viert.
Mit der neuen Ausſtattung

Undine.
Romantiſche Oper in drei Akten

von Albert Lortzing.
Kaſſenöffnung 7, Anfang Uhr,Ende gegen Jjö. Uhr

Montag den 23. März
186. Vorſt. im Abonn. 2. Viertel.

Novität: Novität:Zum letzten Male:

Wie einst im Hal.
Vaudeville Operette in 4 Akten
von el F7aues u. eSchanzer. u v. Walter Kound witz redſchneider.

Soblleder Ausschnitt,
Schuhmacher- Artikel.
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Die Rriegskorrespondenten.
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Halle (Saale), Sonntag den 22. März 1914 25. Jahrg.
Halle und Saalkreis.

Halle (Saale), den 20. März 1914.

Die wirtſchaftlichen Grundlagen des Sozialismus.

Beſondere SElendsſchichten. Der wachſende
Klaſſengegenſatz.

Die Zahl der Teilnehmer am Duncker- Kurſus bleibt
erfreulicherweiſe nahezu ſtabil. Am vierten Abend ergab die
Statiſtik wiederum 185 Teilnehmer, und es iſt keine Frage
mehr, daß ſie wohl alle durchhalten werden, um ſo mehr, als die
beiden Schlußvorträge eine ganze Woche getrennt auseinander
liegen (23. und 30. März). Am nächſten Montag wird der dritte
Merkzettel am Eingang ausgeteilt.

Am vierten Abend führte der geſchätzte Vortragende zu
nächſt die Kennzeichnung des proletariſchen Maſſen-
elends zu Ende. Er beſprach beſondere Elendsſchichten: das
Verbrechertum, die Proſtitution, den Alkoholismus, die Selbſt
mörder, das Streikbrechertum, das wir natürlich trotz ſeines
ſozialen Urſprungs als Verbrechen an der Solidarität der
Arheiterklaſſe in jedem Einzelfalle zu bekämpfen hatten.

Längere Zeit verweilte Dr. Duncker bei der Arbeitsloſigkeit.
Wohl jeder Arbeiter wiſſe in dieſer Zeit beſonders, was ſie zu
bedeuten hat. Dieſe Arbeitsloſigkeit liegt im Syſtem des
Kapitalismus. Wenn wir von ihr reden, dann handelt es
ſich nicht um die Exiſtenzlosmachung einzelner durch die xaune
des einzelnen Kapitaliſten, ſondern um die Exiſtenzlosmachung
vieler durch die Launen des kapitaliſtiſchen Syſtems. Jnwie-
fern wächſt die Arbeitsloſigkeit aus dem kapitaliſtiſchen
Syſtem heraus? Weil der Kapitalismus nicht eine geſellſchaft-
liche Regelung der Produktion kennt, weil jeder Kapitaliſt ziel-
los darauf loswirtſchaftet, ohne den Bedarf zu kennen, werden
Waren produziert, für die ſich plötzlich kein Abſatz mehr zeigt.
Dann iſt es der jähe Wechſel der Konjunktur, der zur Arbeits
loſigkeit zwingt. Dazu kommt die Entwicklung der
Technik, die Maſchinenarbeit, die täglich menſchliche Ar-
beitskräfte brachlegt, die nicht alle oder doch nicht alle ſofort
an Ort und Stelle wieder untergebracht werden können. Der
Philoſoph Ariſtoteles habe einmal um den Beginn unſerer Zeit-
rechnung herum geſagt, wenn das Weberſchiffchen ſelbſttätig be-
wegt würde, wäre die Sklaverei überflüſſig. Heute hat die
maſchinelle Produktion eine ungeheure Leiſtungsfähigkeit er-
reicht, aber die Sklaverei iſt mindeſtens ebenſo ſchlimm, wenn
nicht gar ſchlimmer, wie in alten Zeiten. Als Sozialiſt müſſe
man natürlich die techniſche Entwicklung mit Freuden be
grüßen, ſchreite doch mit ihr die Entwicklung zum Sozialis-
mus voran.

Jm wachſenden Klaſſengegenſatz, dem ſich der Vortragende
dann zuwandte, liege ſo führte er aus die Tatſache, deren
Erkenntnis uns Sozialiſten von dem Sozialreformer trenne.
Der Klaſſengegenſatz nehme, wie dieſe behaupten, nicht ab,
ſondern erweitere ſich. Wichtiges Beweismaterial für dieſe
Behauptung gebe eine Statiſtik über die Einkommens-
und Vermögensentwicklung der Bourgeoiſie. Von
der Geſamteinkommensmaſſe der über 3000 Mk. Verſteuernden
in Preußen beſaßen die Perſonen mit mehr als 10000 Mk.
Einkommen 1853: 36,5 Proz., 1902: 57,2 Proz., die Perſonen
mit mehr als 100 000 Mk. Einkommen 1853: 4,3 Proz., 1902:
16,8 Proz. Die großen Einkommen haben ſich alſo im
Laufe eines halben Jahrhunderts vervierfacht. Die Zahl
der Millionäre ſtieg von 5300 (im Jahre 1895) auf 9349
im Jahre 1911. Jn Preußen bezogen 1910 8750 Steuerzahler
(mit mehr als 58 000 Mk. pro Kopf) zuſammen 1319 Millionen
Mark Einkommen, 1341 497 Steuerzahler (mit 900--1050 Mk.
zuſammen 1308 Millionen! Die Vermögensentwick
lung in Preußen iſt weiterer Beweis dafür, daß die Steige-
rung des Nationalvermögens faſt nur den ganz Reichen zugute
kommt. Das ſteuerbare Vermögen in Preußen mehrte ſich
von 1895--1911 um 40 Milliarden Mark (auf 104 Milliarden).
Die Einkommensinhaber von 900 bis 3000 Mk. vermehrten ihr
Vermögen um 8 Milliarden (38 Proz.), die Einkommensinhaber
über 3000 Mk. jedoch um 32 Milliarden (gleich 75 Proz.). Die
größeren Vermögen entwickelten ſich alſo doppelt ſo raſch
wie die kleineren! Eine Milliarde Mark Vermögen be-
ſaßen 1902 die 17 Reichſten, 1911 aber ſchon die 6 Reichſten;
zwei Milliarden 1896: 101 Perſonen, 1911: 26. Jn Sachſen
waren 1910 im Beſitze von Vermögen über 12000 Mk. 3,8 Proz.
der Veranlagten; die nannten aber 41,6 Proz. des geſamten
ſteuerbaren Vermögens ihr eigen!

Wenn wir uns dieſe Entwicklung vor Augen halten, dann
ſehen wir deutlich den unüberbrückbaren Gegenſatz
zwiſchen Kapital und Arbeit, zwiſchen Reich-
tum und Armut, die Tendenz der abſoluten Verelendung
breiter Schichten. Und damit kommen wir auf ein Gebiet,
über das auch in unſeren Reihen noch lange nicht genug Klar-
heit herrſcht: die Verelendung. Jn den verſchiedenſten Rich-
tungen machen ſich Anzeichen einer teilweiſen abſoluten Ver
ſchlechterung der proletariſchen Lebenshal-
tung bemerkbar. Wir ſehen eine geſundheitliche
Degeneration aus der Krankheitszungahme in die Erſchei-
nung treten. Auf jedes Kaſſenmitglied in Deutſchland kamen
1885: 5,5 Krankheitstage im Jahre, 1898: 6,1, 1911: 8,5. Die
Nervenkrankheiten greifen durch die Jntenſität der
Arbeit auch in Arbeiterkreiſen ſtärker um ſich. Jn den preußi-
ſchen Jrrenanſtalten waren im Jahresdurchſchnitt von 1891 bis
1900 interniert 57 191 Geiſteskranke, 1907 aber 139 838. Die
Militärtauglichkeitsziffer geht zurück, in den
Städten nicht nur, ſondern auch auf dem Lande. Von 100
Abgefertigten waren tauglich 1902: 58,5, 1910: 53. Die
Jnvalidität von Arbeitern in jungen Jahren nimmt
rapid zu. Von 100 invalid gewordenen preußiſchen Berg-
arbeitern waren unter 35 Jahren 1896: 11 Proßz., 1906

aber ſchon 24 Proz.! Die gewaltige Steigerung endlich der
Unfallgefahr kommt zum Ausdruck, wenn angeführt wird, daß
von 1890 bis 1909 die Zahl der Unfallverſicherten um 101,2
Proz., die Zahl der Unfälle jedoch um 232 Proz. geſtiegen iſt!

Was beweiſt die Zunahme der jugendlichen Arbeiter
von 14 bis 16 Jahren 1902: 316 303, 1911: 518 821 die
Zunahme der Frauenarbeit (von 1882 bis 1907 um 93,6
Prozent gegenüber 39 Proz. der Männerarbeit), beſonders die
Teilnahme der verheirateten Frauen (92 gegen 35 Proz.) am
Erwerbsleben Nicht das „ſteigende Jntereſſe der Frau an der
Arbeit“, wie ein liberaler Nationalökonom kürzlich einmal feſt-
zuſtellen beliebte, ſondern die wachſende Not! Wenn der Fa-
milienvater gut verdiente, daß er ſorgenlos leben könnte, würde
er ſeine Lebensgefährtin, ſeine eben der Schule entwachſenen
Kinder gewiß nicht in die Fabrik gehen laſſenll Die Ehe
ſchließungen werden geringer, ebenſo die Geburten,
und die Kriminalität ſteigt, der Strom des Elends
wird immer breiterl

Schon durch die Vermehrung des Proletariats. Von 1895
bis 1907 nahm in der deutſchen Landwirtſchaft und Jnduſtrie
die Zahl der Selbſtändigen um 152 000 ab, die der Arbeiter
aber um 4 Millionen zu. Von 100 Erwerbstätigen waren
ſelbſtändig in der Jnduſtrie 1882: 34,4, 1895: 24,9, 1907:
17,6; in der Landwirtſchaft 1882: 27,8, 1895: 31,0, 1907:
25,3; im Handel 1882: 44,7, 1895: 36,1, 1907: 29,0. Dabei
bringt die Statiſtik gar nicht zum Ausdruck, wieviele von den
„ſelbſtändigen“ Exiſtenzen vom Großkapitaliſten abſolut ab
hängig, alſo gar nicht ſelbſtändig ſind (Handwerker, Klein
meiſter, Kaufleute uſw.).

Das ſeien durchſchlagende Beweiſe für die zunehmende Ver
elendung der breiten Maſſe des Volkes. Wenn auch die Ver-
dienſte in vielen Branchen ſogar recht anſehnlich geſtiegen ſind,
ſo geht es dem Proletarier doch nicht beſſer, denn ſein Mehr
verdienſt iſt ſchon allein durch die ſteigen de Verteue-
rung der Lebens haltung wettgemacht worden. Bleibt
noch die relative Verelendung, die ſich in dem verhältnis-
mäßigen Zurückbleiben des Lohnes gegenüber dem
durch geſteigerte Produktivität und Jntenſität der Arbeit
raſcher vermehrten Profit zeigt. Dabei kann der Lohn ſogar
abſolut geſtiegen ſein, auch die Lebenshaltung mag ſich unter
glücklichen Umſtänden verbeſſert haben, und doch iſt der Ab-
ſtand zwiſchen kapitaliſtiſcher und proletariſcher Lebenshaltung
größer geworden. Redner veranſchaulicht den im erſten Augen
blick ſeltſam erſcheinenden Satz, daß man vorwärts kom-
men kann und doch zurückbleibt an dem Bild des
Wettrennens zweier Pferde: der proletariſche Karrengaul und
das kapitaliſtiſche Rennpferd laufen beide nach vorwärts, aber
das proletariſche Pferd bleibt immer mebr zurück hinter dem
raſcher ausgreifenden kapitaliſtiſchen Renner. Gewiß, der
proletariſche Gaul iſt nicht rückwärts gelaufen, die Gewerk-
ſchaft ſport ihn nach vorwärts an, aber relativ iſt er doch zurück
geblieben.

Statiſtiſch laſſen ſich freilich dieſe Verſchiebungen zwiſchen
Lohn und Profit ſchwer erfaſſen, da die Kapitaliſten
das Geheimnis ihres Geldſchrankes nicht ent-
hüllen. Aber ſchätzungsweiſe laſſen ſich doch Vergleiche an-
ſtellen. Nach einer engliſchen Statiſtik betrug z. B. der ge
ſamte Arbeitslohn 1860 zirka 7 Milliarden Mark, 1901 dagegen
14 Milliarden Mark. Aber vom engliſchen Geſamteinkommen
fiel auf die Arbeiterklaſſe 1860: 47 Proz., 1890: 48,5 Proz. Der
Lohn des rheiniſchen Braunkohlenarbeiters belief ſich
1901 auf 943 Mk., 1906 auf 1104 Mk. Jn Prozenten des
Förderwertes ausgedrückt war der Lohn 1901: 41,5 Proz., 1906:
32,4 Proz. Die Arbeiterklaſſe kann und will ja nicht ver
hindern, daß die Produktivität und Jntenſität der Arbeit durch
die techniſche Entwicklung immer mehr geſteigert wird. Somit
iſt der höhere Lohn nur der Beweis oder die Vorausſetzung für
eine höhere Leiſtung des Arbeiters.

Der Lohn ſteigt, aber der Mehrwert alſo auch der Aus
beutungsgrad des Arbeiters ſteigen ebenfalls. Jn ähnlicher
Weiſe bedeutet die Verkürzung der Arbeitszeit ja
leider auch noch nicht eine Milderung der Aus-
beutung. Die Einſicht in die relative Verelendung zwingt
uns, grundſätzlicher Sozialdemokrat zu ſein, mit Unerbittlich-
keit auf die Erringung des ſozialiſtiſchen Endziels hinzu
arbeiten. Das aber bedeutet nicht höheren Lohn oder kürzere
Arbeitszeit, ſondern Beſeitigung eines Zuſtandes, der dem
Kapitaliſten die Ausbeutungsmöglichkeit gibt, des Beſitzes
an den Produktionsmitteln, ihre Ueberführung in
den Beſitz der Geſellſchaft, ihre Benützung nicht zum Vor
teile der Kapitaliſtenklaſſe, ſondern der Menſch
heitl

Die Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Bühnenarbeiter
am Stadttheater.

Genoſſe Gröbel, Stadtverordneter, ſchreibt uns:
Jnfolge meiner Rede in der Stadtverordnetenſitzung am

9. März über die Lohn- und Arbeitsverhältniſſe der Theater
arbeiter hat ſich der Direktor des hieſigen Stadttheaters, Herr
Hofrat Richards veranlaßt geſehen, in einer längeren Zu
ſchrift den Verſuch zu machen, dieſe Ausführungen widerlegen
zu wollen, um mich zu einer Berichtigung zu veranlaſſen. Die
von mir daraufhin erneut eingezogenen Erkundigungen haben
jedoch ergeben, daß die gemachten Ausführungen
durchaus zutreffen. Jch bin daher nicht in der Lage,
etwas zurückzunehmen, zu widerrufen oder einzuſchränken.

Jn der Zuſchrift geht Herr Hofrat Richards auf das Ver-
langen der Bühnenarbeiter um beſſere Bezahlung der Arbeit
bei den Parſifalvorſtellungen ein und begründet ſeinen ab-
lehnenden Standpunkt damit, daß andere Stücke, wie Götter-
dämmerung und Meiſterſinger, eine ebenſo lange Aufführungs
dauer haben. Hierzu ſei bemerkt, daß den Arbeitern vom

Meiſter die beſſere Bezahlung der Parſifalvorſtellungen ver
ſprochen worden iſt. Die Arbeitszeit hat bisher nicht unter
12 Stunden betragen, einſchließlich der Sonntage.
Sie währt morgens von 8 bis 116 Uhr und nachmittags von 4
bis 11 Uhr mit Abendbrotpauſe. Dabei iſt zu bemerken, daß die
Pauſenſehr un regelmäßig ſtattfinden. Die Arbeiter
können ſich in den Vorſtellungen auch nicht ausruhen wie die
Zuſchrift ſagt ſondern müſſen die Dekorationen für die
nächſte Probe und Vorſtellung heranholen.

Die von Herrn Hofrat Richards angegebenen monat-
lichen Verdienſte, die ſich zwiſchen 111 und 156 Mk. in
den Monaten November bis Februar bewegten, ſtimmen. Es
liegt keine Veranlaſſung vor, das zu bezweifeln. Aber wie
viel Stunden dafür geleiſtet ſind, möge nachſtehende Auf-
ſtellung ergeben. Unter Zugrundelegung eines Monatsgehalts
von 95 Mk. ſind im November für 29 Arbeitstage und
362 geleiſtete Arbeitsſtunden 128 Mk. verdient worden, mithin
ein Durchſchnittsſtundenlohn von 35,3 Pfg. im Dezember:
30 Arbeitstage, 381 Stunden, 135 Mk. Lohnſumme, Durch-
ſchnittsſtundenlohn 35,4 Pfg.; im Jan ugar: 30 Arbeitstage,
369 Stunden, 120 Mk. Lohnſumme, Durchſchnittsſtundenlohn
32,5 Pfg.; im Februar: 27 Arbeitstage, 369 Stunden, 128 Mk.
Lohnſumme, Durchſchnittsſtundenlohn 34,8 Pfg. Einige Ar-
beiter haben innerhalb ſechs Wochen nur einen
freien Tag erhalten. Weiter muß zu Recht beſtehen bleiben,
daß der Anfangsgehalt nur 90 Mk. pro Monat beträgt. Aller-
dings iſt ein Arbeiter (der Neffe des Meiſters) am Theater,
der nach vierjähriger Beſchäftigung bereits 105 Mk. erhält, alſo
mehr, als andere erfahrene Arbeiter mit längerer Beſchäfti-
gungsdauer. Ferner iſt zu konſtatieren, daß in der Zuſchrift
nur von den Monaten November, Dezember, Januar und
Februar die Rede iſt und dieſe Monate die Hochkonjunktur am
Theater bedeuten. Jn den anderen Monaten September,
Oktober, März, April und Mai werden ſo gut wie keine Ueber
ſtunden gemacht und es kommen nur die vier bis fünf Extra-
vorſtellungen in Frage. Mithin iſt auch der Verdienſt in
dieſen Monaten bedeutend geringer, als in den
Monaten der Hochkonjunktur.

Die Beförderungder Jnſtrumente geſchieht außer
halb der regulären Arbeitszeit und beträgt im Durchſchnitt
3,50 Mk. pro Mann und Monat und nicht, wie angegeben,
4 bis 7 Mk. Weiter ſei noch bemerkt, daß die Bühnenarbeiter
vorſchriftsmäßiges Schuhwerk tragen müſſen, alſo auch noch
Extraausgaben dafür haben.

Von den zehn am Theater beſchäftigten Arbeitern ſind drei
von der Stadt beſchäftigt worden, von denen zwei Mang 50 Pfg.
und ein Mann 45 Pfg. Stundenlohn erhalten haben. Meine
Ausführungen gingen dahin, die Stadt möge alle Theater-
arbeiter in der ſpielfreien Zeit beſchäftigen, um dem Theater
die eingearbeiteten Kräfte zu ſichern.

Der Aufenthaltsraum der Bühnenarbeiter
iſt viel zu klein und ungeſund, das Waſſer läuft an den Wän
den herunter. Die Leute müſſen ſich im Gange umkleiden,
worüber ſich die Kaſſiererinnen, die den Gang paſſieren müſſen,
des öfteren beſchwert haben. Da andere Räume vorhanden
ſind, wäre eine Verlegung des Aufenthaltsraums ſehr wohl
möglich.

Ferner behauptet die Zuſchrift, daß der Direktion ſeit Jahren
keine Klagen der Bühnenarbeiter zu Ohren gekommen
wären. Demgegenüber ſtelle ich feſt, daß mir Abſchriften von
Schreiben unterm 12. Januar 1913 und 5. März 1914 vorliegen,
worin die Arbeiter ihre Wünſche und Klagen der Direktion
mit dem Erſuchen um Abhilfe unterbreiten.

Da ich annehme, daß Herr Hofrat Richards ſelbſt von dem
hier Vorgebrachten bisher zum Teil keine Kenntnis hatte,
ſo darf ich mich wohl gleich den Theaterarbeitern der
Hoffnung hingeben, daß er nunmehr für Abhilfe Sorge
tragen wird.

FerienMilchkolonien.,
Wir werden gebeten, nachfolgenden Aufruf wiederzugeben

und kommen dieſer Aufforderung gern nach:
Die hieſigen größeren Schrebervereine rüſten ſich wieder, um

auch in dieſem Jahre während der großen Ferien in ihren
Gartenanlagen Milchkolonien zu unterhalten. Die früheren
Milchkolonien haben bewieſen, was in dieſer Hinſicht für ver
hältnismäßig wenig Geld geleiſtet werden kann. Haben doch
im vorigen Jahre weit über 500 Kinder unſerer Stadt die
Kolonien zweier Vereine Halle-Süd und Am Paul Riebeck-
Stift beſucht. Davon ſind etwa 180 vollſtändig unentgeltlich
und weitere 250 Kinder gegen ganz geringes Entgelt vier
Wochen lang an den Vor- und Nachmittagen mit Milch und
Brötchen bezw. Kakao und Zwieback verpflegt worden. Wird
weiter berückſichtigt, daß die kleinen Koloniſten täglich minde-
ſtens 6 Stunden inmitten der herrlichen Natur, in geſunden und
friſcher Luft ſich tummeln und nach Herzensluſt ſpielen und
die verſchiedenſten Ausflüge in die nähere und weitere Um-
gebung unſerer Vaterſtadt unternehmen können, ſo muß un-
bedingt anerkannt werden, daß hier alles verſucht wird, um
unſerer Großſtadtjugend in jeder Beziehung eine ſchöne, ein-
wandfreie und geſunde Ferienzeit zu verſchaffen. Dabei blei-
ben die kleinen Koloniſten vollſtändig in ihrer Gewohnheit.
Mittags wird ihnen 3 Stunden Zeit zum Eſſen eingeräumt
und abends ſind ſie wieder zur richtigen Zeit zu Hauſe, brauchen
ſich demnach nicht andere Lebensgewohnheiten anzueignen, wie
das unbedingt der Fall ſein muß, ſobald Kinder nach aus
wärts in Erholungsſtätten geſandt werden.

Auch in dieſem Jahre beabſichtigt die Schreberkolonie am
Paul Riebeckſtift viele arme und bedürftige Kinder in ihre
Milchkolonie aufzunehmen, vor allem Stadtpfleglinge, Waiſen
und ſolche, welche in der Ferienzeit vollſtändig ohne Auffſicht,
daher auf ſich ſelbſt angewieſen ſind und ſich demgemäß nur
auf den Straßen und Plätzen herumdrücken müßten. Die zu
einem ſolchen, der Gemeinnützigkeit gewidmeten Unternehmen
erforderlichen Mittel ſind immerhin bedeutend ein Kind in
der Kolonie zu erhalten und zu verpflegen koſtet etwas über

S M. Schneider.
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5 Mk., ſo daß die betreffenden bei bem bWill t in der r alleinr r
Leuten gerechnet werden dürfen. dieſem
die Schrebervereine Unterſtühung bei den ſtädtiſchen Körperſchaften und bei bekannten h Wohktätern. Z. Tr
verwaltung hat für dieſe Zwecke einen beſtimmten r

Ausſicht geſtellt. Edeldenkende und r rer
Stadt und hieſige Firmen, denen an einem guten undNachwuchs nur gelegen ſein kann haben bereits eine anſ
liche Summe zu dieſer guten Sache beigeſteuert. Aber immer

hin iſt noch mehr nötig, um r vieler Not i en
treten zu können. Darum ſei an dieſer Stelle no s dieherzliche Bitte h S fall wer kann.“ e Auf
wendungen an Geld und Mühe en gewiß auf guten und
dankbaren Boden.

Die Handels-, Transport- und Verkehrsarbeiter, welche in
den Orten um Halle herum n, werden hierd urch nochmals
auf die am Sonntag, den 22. Märg, ſta m öffentli z
Bezirkeverſammlungen hingewieſen: achmittags 144 uhim Deutſchen Haus zu Paſſendorf, Gaſthof zur Sonne in
Nietleben, in der Erholung zu Lettin, im Reſtaurant
3ſchorſch zu Büſchdor f, im n Rößk von Diemitz, im
Gaſthof Kronprinz zu Kanena und im thof Wörmli t.
Wi illkommen ſind alle Berufsangehörigen der betreffenden
Bezirke. Jeder gehe in das ihm am nächſten liegende Lokal!

Arbeiterjngend. Um fröhliches Spiel zu treiben, findet am
Sonntag nachmittag 3 Uhr wieder einer von den beliebten
ausflügen Katt. Treffpunkt: Marktplatz. Abends im J gerheim
Vortrag. Das Heim wird erſt abends 7 Uhr geöffnet.

Der Vertrauensmann.
Aenderung in den Sonntagsverkaufézeiten. Die Polizei

macht bekannt: Nach den m n des Halliſchen Ortsſtatuts
vom 25. Juni 1913 über die Regelune der Sonntagsruhe imHandelsgewerbe tritt am 1. April eine Aenderung in den Ver
kaufszeiten inſofern ein, als in den unten nicht genannten Handels
zweigen ein Gewerbedetrieb an den gewöhnlichen Sonn und Feſt
tagen nur von 75 bis 9 Uhr vormittags ſtattfinden
darf. Jm Handel mit Back- und Konditorwaren, mit Milch, mit
Fleiſch und Wurſtwaren, Grünwaren, Gemüſe und Obdſt, mit
Zigarren, im Blumenhandel und in der Zeitungsſpedition bieiben
die bisherigen Zeiten in Geltung.

Erweiterung des Fenerſchutzes. Jn der ſtädtiſchen Deputation
für Feuerlöſchweſen iſt die Anſchaffung einer Motorſpritze beſchloſſen
worden, die noch dieſes Jahr in Tätigkeit treten ſoll. Das Gefährt
enthält einen Benzinmotor, der auf die Pumpe umgeſchaltet werden
kann und ſo auf dieſe einwirkt. Dadurch wird eine Gasſpritze
vollſtändig erſetzt. Was die Nordwache (TrothaKröllwitz) anlangt,
ſo werden die Mannſchaften bereits am 1. April d. J. eingeſtellt,
es kommen vier Fahrzeuge für dieſe Wache in Frage. Für die
Einrichtung der Wache iſt ſtädtiſches Terrain am Angerweg in
Ausſicht genommen. Die Südwache ſoll ſpäter gleichfalls noch
automobiliſiert werden, um allen Anforderungen, die man an ein
modernes Feuerlöſchweſen ſtellt, genügen zu können.

Desinfektion bei Tuberkulvſe. Die gemäß S s des Geſetzes
betr. die Bekämpfung übertragbarer Krankheiten vom 28. Auguſt1905 erlaſſene „Polizeiliche Anordnung vom 15. Jannar 1908

fordert im J 1 bei jedem Fall von Lungen- und Kehlkopftuber-
kuloſe die Desinfektion. Die während der Dauer der Krankheit
erforderliche Desinfektion (Desinfektien am Krankenbett) liegt
in der Regel den Angehörigen ob, jede h iſt die Polizeiverwal-
tung berechtigt, ſie durch beſonders be iuftragte Perſonen im
Einvernehmen mit dem behandelnden Urzte zu beaufſichtigen
und nötigenfalls zu regeln. Die Schlußdesinfektion hat aus
ſchließlich durch die ſtädtiſchen Desinfektoren zu erfolgen. Die
Aerzte ſowie Hausbeſitzer oder Abvermieter jeder Art werden
daher erſucht, bei vorgeſchrittener Lungen- oder Kehlkopftuber-
kuloſe der Desinfektionsanſtalt oder dem Polizeiverwaltungs-
bureau I, Dreyhauptſtraße 6, 2 Treppen, Zimmer 102, ſofort,
gegebenenfalls auch durch Fernſprecher Mitteilung zu machen,wenn der Kranke die von i m benutzten Räume infolge Ueber-

führung in ein Krankenhaus oder in einen anderen Unter-
kunſtsraum Wohnungswechſel verläßt. Die Desinfektion
wird dann von den ſtädtiſchen Desinfektoren unentgeltli ch
vorgenommen werden. Hausbeſitzer oder Abvermieter, die in
den vorſtehenden Fällen eine Meldung unterlaſſen, würden ſich
möglicherweiſe haftpflichtig machen, wenn durch Unterlaſſen
der Desinfektion eine Uebertragung auf die neuen Bewohner
der Räume erfolgt.

Der Leiter des r t Zum Vorſteher desſtädtiſchen Jugendamts iſt der or Keller in Roßleben gewählt
worden. Herr Keller war früher als Lehrer in den Franckeſchen
Stiftungen tätig.

Der Waſſerſtand der Saale iſt ſeit geſtern etwas zurück
gegangen. Die Wege auf der Ziegelwieſe und auf der Peißnitz
ſind wieder begehbar. Am Amtsgarten iſt die Uferſtraße noch
überſchwemmt. Die Laternen ſtehen im Waſſer und luſtig
ſtimmt ein Schild, das in die tiefe, ſchnelltreibende Saale

und die Aufſchrift trägt: Für Radfahrer und
Auto

Stadttheater. Auf die heutige Hauptmann-Premiere Der
Bogen des Odyſſeus zum Benefiz für Aerregiſſeur Scholling
ſei nochmals hingewieſen. Morgen, Sonntag, nachmittag
Tremdenvorſtellung bei marie Preiſen, zum letzten Male
Die Fledermaus. Abends 714 Uhr Undine. Muſikaliſche Leitung: Wilhelm König, ſgeniſche: Theo Raven. Titelrolle: Jrm-
gard Kühn, Berthalda: Suſanna Stolz, Hugo: Alfred Färbach,

Kammerſänger Otto Rudolph, Hans: Karl Kruk-
hoffer, Veit: Fritz Gruſelli.

Frohes Ereignis bei Löwens. Jm J desZoologiſchen Gartens hat die Toni vor acht Tagen Junge ge-
bracht. Die etwa katzengroßen, dunkelfleckigen Tierchen krab-
beln munter um die Mutter, die aber zunächſt noch ſehr der
Ruhe bedarf; jede Beunruhigung kann den Jungen verderb-
lich werden, da die allbeſorgte Alte die Kleinen leicht be
ſchädigt, wenn die dieſelben außer Gefahr bringen will. Es
iſt infolgedeſſen an dem Käfig eine Verkleidung angebracht,
ſo daß man nur durch eine Tür hineinſehen kann. Auch im
a und Muflongehege iſt wieder neuer Zuwachs zu ver
zeichnen

Das Geheimnis des „Siedewürſtchens“ wurde wieder ein
mal im vollen Lichte enthüllt bei einer Schöffengerichts-Ver-
handlung gegen den Fleiſchermeiſter Bornſchein, Breiteſtraße 18. Er war beſe uldigt, die Würſtchen mit Kartoffelmehl
verſetzt und die Hülle mit wer Farben ſchön rot gemacht zuhaben. Der Angeklagte gab h der bezeichneten Vergehen
ſchuldig gemacht zu haben. 3 die jedoch aus, daß das in

Halle ortsüblich ſei, Ja er c nie anders ehört habe. Er habe
nur einmal in rſtchen“ gemacht, da er ſonſt keineVerwendung dafür abe. S Würſtchen ſeien auch gleich be-

anſtandet worden. Als Sachverſtändiger war Dr. Arnold von
dem ſtädtiſchen Geſundheitsamt erſchienen. Dieſer wies nach.
daß von einer „ortsüblichen“ Verwendung keine Rede ſein
könnte Er habe glücklicherweiſe in den letzten Jahren nur

Die vielſeinige Verwendung

Man verlange ausdräcktich MAGGl* Würze.

e r ane enachdem die bereits inWurſt vor. Das likum urd en i e
und verdorbene für gute zuür e weil e dem S ein Suge

eesgeit (die e le d 7 chW och unbeſtraft fetſo r. eine Geld rafe von 30 Mk. ne en. Der Gerichts-
hof erkannte en ergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz
auf 20 afe und warnte vor der iederholung der
ar Manipulationen.

Wegen wurde ein Hausdiener feſtge-
nommen. Er ſr die Bekanntſchaft derjeni auen zu
machen die in Zeitungen Heiratsannoncen erlie nanntea ihnen gegenüber netdie ner Franz idt. ferteht. daß er noch mehrDamen betrogen hat, diden letztere en, ſich ehend

Wirt Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 24, zu
melden

Unfälle. Heute orpen
Landwirts aus Oſendo
älterer Arbeiter, der en ausweichen konnte, wurdevon den Pferden umgeriſſen un erfahren daß er ſchwer
verletzt liegen blieb. Man brachte ihn mitiels Auto nach der
Klinik. Die Pferde konnten, ehe ſie weiteren Schaden angerichtethatten, am Grünen Hof angehalten werde. Bei der Reparatur
einer Dachrinne Dir heute morgen der Klempner Gieſebrecht
in den Weingärten unglücklich ans Stockwerkhöhe auf einen
Lötofen, daß er einen Beinbruch erlitt und ſich beide Hände ſchwer
verbrannte. Er wurde mittels r u einem Arzt gebracht.

An der Ecke der Trothaer und Seebener Straße lief heute
vormittag gegen 11 Uhr ein en Mädchen direkt in ein

n die Pferde einesun e See durch.

Automobil hinein, wurde überfahren und ſchwer verletzt. DerChauffeur beförderte die blutende

Wem gehört das Tuch? z
am Mühlweg wurden am 12. echs Meter taubenblauerDer gentümer wird gebeten,
Damenkleiderftoff gefunden.ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 24,

wer auch der Stoff liegt, einzufinden.
Infolge eines Tobfn W mißhandelte ein ſonſt ſehrruhiger Handelsmann in der Glauchaer Straße heute morgen

8/2 Uhr ſeine Frau und peden Kinder. Der Wüterich zerſchlug

die Wirtſchaft und warf das Porzellan zum Fenſter hinaus auf
die Straße, wodurch der übliche Auflauf von Neugierigen entſtand.
Er wurde ſchließlich von den Hausbewohnern überwältigt und nach
einer Nervenanſtalt gebracht.

leine zum Arzt.

x eines Ter wlae

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Der Deutſche Metallarbeiter-Verband, Sektion

der Former, hält heute a im großen Saal ein Früh-lingévergnügen ab. Jm neuen Saal haben die vereinigten Kegel-
klubs einen Kappenabend. Son npigg wird im großen Saal ſeitens
des Kartells für Sport- und Körperpflege von nachmittags ab
Kränzchen und abends Ball ſtattfinden. Jm kleinen Saale feiert
der Arbeiter Radfahrerverein Stern ſein Trauer vergnügen.
Jn den unteren Reſtaurationsräumen ſorgt das beliebte Engel-
mann Orcheſter für gute Unterhaltung.

Walhalla Theater. Gewaltiges Aufſehen erregt
noch allabendlich bei dichtbeſetztem Hauſe Erna Aria g r
„Hypnoſe“. Jn den nächſten Tagen wird Erna Aria in
Separatvorſtellung den Herren Aerzten beſonders vorgeführt.

ute bringt Erna Aria zum erſten Male die Verkörperung des
Schmerzes. Es ſei noch bemerkt, daß Erna Aria morgen Sonn-
tag auch in der auftritt.Apollo- Theater. Am Futza finden wieder Vor
u ſtatt. Jn beiden gelangt das geſamte, hochintereſſanterogramm nen 5 zur Auffährung außerdem werden in beidenDre en ie Ringkämpfe fortgeſetzt.

Döllnitz. Bei der geſtrigen Gemeindevertreterwahl
ſiegte in der dritten Abteilung unſer Genoſſe Junghans mit
63 Stimmen über den gelben Bergmann, auf den 42 Stimmen
entfielen. Jn der zweiten Abteilung wurde Herr Merzdorf mit
18 Stimmen gewählt See 16, die auf Herrn Zehl entfielen.
Alle vier abgegebenen timmen der Erſtkla ſigen vereinigten ſich
auf Buchhalter Hitzner.

wintſchöna. der über den Schwiegervater! Amigeng V e hat die ſatwe wahl für den zum Choffen gewählten
errn blpfort in der dritten Abteilung ſtattgefunden. Als

c u vom Männerverein Herr Ullrich und
von unſerer Partei Genoſſe Bolm. Mit welchen Mitteln der
Männerverein kämpfte, geht daraus hervor, daß man unſerem längſt
bekannten Kandidaten al Gegenkandidaten ſeinen Schwiegervater
entgegenſtellte, wohl in der ſtillen den daß wen Bolmim letzten Moment der J lt weichend, zurücktretenwerde. Es war ein heißer Kampf. chließlich ich ſegte unſer
Kandidat mit 30 gegen 28 Stimmen. Dann t es endlich gelungen,

die dritte Klaſſe mit Parteigenoſſen zu beſetzen.

Wettin. Dreißig Mark! Vor dem hieſigen Schöffengericht
wurde am Freitag verhandelt gegen den Genoſſen Hildebrandt-
Halle, unſeren Parteiſekretär, wegen Vergehens gegen das Vereins
geſetz, deſſen er ſich ſchuldig gemacht haben ſollte durch Abhaltuneiner nicht genehmigten Verſammlung unter freiem Himmel. e

war bereits der zweite Termin, da der r Schwerverbrecher in der erſten Verhandlung die Kühnheit beſeſſen hatte,
den Gerichtsvorſitzenden wegen Befangenheit abzulehnen. Die
Verhandlungen am Freitag richteten ſich, das muß allen Zuhörern
klar geworden ſein, mehr gegen den hieſigen Bürgermeiſter und
ſeine Kampfesweiſe wider die Sozialdemokratie, denn gegen denAngeklagten. Das Urteil iautete auf 30 Mark Geldſtrafe.
Wir kommen auf den Prozeß noch zurück.

Briefkaſten der Redaktion.
Nr. 167. Wenn die Tochter von 19 Jahren ohne Wiſſen des

r Schulden macht, ſo iſt dieſer nicht verpflichtet, ſie zu
ezahlen.
t P. in P. Der Wirt war berechtigt, die 3 Mk. abzu

ziehen.E. R. 24. Richten Sie einmal eine Beſchwerde an die Ober-
poſtdirektion.

Fr. B. in G. Eine geſetzliche Pflicht zur Bezahlung von
Lehrgeld und Fortbildungsſchulgeld beſteht nicht. Es gibt
auch ſolche Legitimationskarten wie ſie wünſchen,

H. St. 100. Die Strafverfolgung verjährt in 10 Jahren.
W. H. 100. Ueber ſolche Einzelheiten enthält die Land

gemeindeordnung keine Vorſchriften. Wir glauben nicht, daß
wegen der Vorgänge die Wahl mit Erfolg angefochten werden
kann.

H. St. 100. Die geſtrichen Beſtimmungen ſind darüber ſehr
unklar. Wir finden en aß es verboten iſt.

durch welche

A. B. Natürlich ſteht Jhnen der Pflichtteil zu. Am 53
iſt es, Sie wenden ſich an das Amtsgericht und beantragen

W e irre Anſicht iſt richtig. Sie würden den
Zaun i beim zuſtändigen A richtwerden ie wen aber den Beweis en,

leine wirklich 5 Mk. beim B. abgeliefert hat.

Letzte Nachrichten.
Die entlarvte Regierung.

Berlin, 21. März. Jn der Freitag- Sitzung der Budget-
kommiſſion des Reichstages (ſiehe Artikel auf der erſten Seite
haben ſowohl der Kriegsminiſter als auch der Vertreter des
Reichsſchatzamtes behauptet, daß keinerlei rechtliche Ber-
pflichtungen für das Reich gegenüber dem Grundſtücksmakler
und Bankdirektor v. Winterfeld eingegangen worden ſeien.
Daraufhin teilt heute der Rechtsanwalt Werthauer als Vertreter
Winterfelds der Voſſ. Ztg. mit, daß er zwei Briefe, vom 5. Juni
und 4. Juli 1912, in Händen habe,

aus denen das Gegenteil hervorgehe!
Jn dem einen Briefe an Winterfeld heißt es, „daß nach Fertig-
ſtellung und Abnahme des Grundſtücks die Annahme des
Angebots erfolgen würde. Der Regierungsvertreter hätte
ſeine grundfätzliche Zuſtimmung bereits gegeben.“ Jm zweiten
Brief werden die

Einzelheiten des Kaufgeſchäfts beſtimmt
unter der Vorausſetzung, daß dem Kauf ſelbſt von beiden Seiten
zugeſtimmt wird.

Literariſches.
Preußiſch- deutſcher Geſetzkodex von Stoepel. Ein chrono-

logiſch geordneter Abdruck der in der Geſetzſammlung für die
Königl. Preußiſchen Staaten von 1806, im Bundesgeſetzblatt
und im Reichsgeſetzblatt von 1871 an bis auf die neueſte Zeit
enthaltenen Geſetze, Verordnungen, Kabinetts-Ordern, Erlaſſe
uſw. mit Rückſicht auf ihre noch jetzige Gültigkeit und praktiſche
Bedeutung zuſammengeſtellt. Vierte Auflage; neu bearbeitet
von Oberlandesgerichtsrat Geh. Juſtizrat Thiele in Königs-
berg i. Pr. Zehn Bände (1806--1911) einſchließlich General-
regiſter in dauerhaften Halbfranzbänden, Band XI- 1 Ergän
zung 1912) geheftet, zuſammen 120 Mk.

Ein Geſambild des heutigen Rechtszuſtandes gibt die 4. Auf-
lage des Stoepelſchen Geſetzkodex, die nun bis zum Jahre 1912
abgeſchloſſen vorliegt. Der Bearbeiter der neuen Auflage hat
richtigerweiſe die ausdrücklich oder zweifellos aufgehobenen
Geſetze und Beſtimmungen weggelaſſen, da bei dem ſich über
mehr als ein Jahrhundert erſtreckenden Geſetzgebungsmaterial
eine Beſchränkung dringenv geboten war. Um eine vollendete
Ueberſichtlichkeit des geſamten Reichs und Preußiſchen Landes-
geſetzgebungsmaterials zu erreichen, iſt ein Schritt weiter ge-
tan, der füv den praktiſchen Gebrauch von großem Wert iſt.
Ein bloßes loſes Aneinanderreihen geſetzlicher Beſtimmungen
würde die Ueberſichtlichkeit ſehr erſchweren. Deshalb ſind die
abändernden und ergänzenden Beſtimmungen organiſch in das
abgeänderte Geſetz eingegliedert oder wenigſtens an den be-
treffenden Stellen auf ſie verwieſen. Durch dieſe organiſche
Verknüpfung gewinnt man ein einheitliches Geſamtbild des
gegenwärtigen Rechts und iſt ſogleich der Arbeit überhoben, die
verſchiedenſten Geſetze nachzuſchlagen und miteinander zu kom-
binieren, weil die zahlreichen Anmerkungen auf die in Zu-
ſammenhang ſtehenden Beſtimmungen hinweiſen. An dem
Prinzip der chronologiſchen Anordnung iſt feſtgehalten worden
indem die Ueberſchriften auch ſelbſt der aufgehobenen und ab-

änderten Geſetze, Verordnungen uſw. durchweg in zeitlicher
olge erſcheinen, während ein kurzer Vermerk darauf hinweiſt,

Beſtimmungen ſie aufgehoben oder erſetzt ſind.
Hierdurch iſt die Vollſtändigkeit aller im h r undin der preußiſchen Geſesſammlung veröffentlichten Geſetze,

Verordnungen uſw. garantiert. Ein ausführliches Geſamt-
regiſter erleichtert die Orientierung ungemein. Die den als
jährlich im Frühjahr erſcheinenden Ergänzungsbänden bei-
gefügten Deckblätter halten im Verein mit dem jedem Ergän-
zungsbande beigegebenen Sachregiſter das Werk fortgeſetzt auf
der Höhe und ſchützen es ſomit vor dem Vecralten.

Dies alibewährte Nachſchlagewerk wird wiederum dem Poli-
tiker, Juriſten, Verwaltungsbeamten, überhaupt jedem, dem die
Praxis zur Beſchäftgung mit dem Geſetz irgendwelchen Anlaß
bietet, auch fernerhin ein nie verſagendes Hilfsmittel ſein, als
das es ſich bereits in mehr als 560jähriger Praxis bewährt hat.

Humor und Satire.
Amerikaniſcher Wißy. Guntmutigend. Der Geologiepro

feſſor im Geſpräch: „Dem Geologen bedeuten 1000 Jahre über-
haupt gar nichts.“ r. Smith, erſchreckt: „Um Gottes willen!
Und ich habe geſtern einem Geologen 20 Dollar gepumpt!
Futuriſtiſche Muſik. Der futuriſtiſche Kapellmeiſter,zu dem Celliſten, der ſich beſchwert: „Jſt denn irgend etwas
nicht richtig „Der Paukenſchläger hat mir meine Noten ge-nommen; nun ſpielt er nach ihnen und ich mußte nach ſeinen
ſpielen.“ Der Kavellmeiſter, beruhigt 5 dachte Art irgend
etwas ſei nicht in Ordnung.“ Ein Winkfür Schuldner.„Hat Jhnen eigentlich der Owens die 10 Dollar Terüabegahit
bie Sie ihm vor einem Jahr liehen?“ „Aber gewiß, er pumpte
bei mir vorige Woche Dollar und li ſich nur 15 aus
zahlen.“ Seichte Korrektur. Der „Ach, Kellner,das tut mir aber leid, ich eben, h ich nur gerade ſo
viel Geld bei mir habe als di ausmacht, ſo damir nichts für ein Trinkgeld u Cie bleibt.“ Der
Kellner vertraulich: „Nun, dann laſſen Sie vielleicht die
Rechnung noch einmal durchſehen.“ Papas Meinung.
Er: „Haben Sie Jhrem Vater geſagt, daß ich Sie um JhreHand gebeten habe reſoluke junge Dame: „Ja.“ „Nun,
und was meint e z Wirdre lächelte nur, ſchüttelte den
Kopf und meinte: „Ein to Burſchel““

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Dr. Thompſon's Seifensulver (Marke Schwan) iſt u ſeit n en

in unzähligen Haushaltungen erprobtes, wirklich vorzügliche
aſchmittel. Es beſteht in der Hauptſache aus einer ſeife

beſter Qualität. Bei Verwendung von Dr. Thompſon's Seifenpulver erhält man ohne Raſenbleiche blendend weiße Wäſche. Ueber

die Anwendung belehrt die jedem Pakete aufgedruckte Gebrauchs
anweiſung. der aus Dr. Thompfon's Seifenpulver bergeſte
Lauge löſt ſich der Schmutz ohne viel Die e Reiben von ſelbſt.
Man ſpart daher bei größter nung der Wäſche Arbeit, Zeit

nd Geld. Auch zum Reinigen der Hände nach groder, ſchmutziger
Arbeit und v m Reinigen und Scheuern beim Hausputz gibt es
kein beſſeres Mittel.

*3594

4

iſt mancher Hausfrau noch unbekannt. Nicht nur Suppen u. wen

Bouillon, ſondern auch Saueen, Gemüſen, Salaten uſw. verleih
ein kleiner Zuſatz unvergleichlich feinen, kräftigen Wohlgeſchmack.
Verwendungsanleitung befindet ſich bei fedem Originalfläſchchen.

Nöb' Wür;

Moeſ guſe. Sparsame Küche

e
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kaufen Sie am nasten und billigsten

Mitglied des Rabaft Spar-Vereins.

ln i n ſeen Paul Ocheenknecht,r ue a u e an Mittel S n t Gr. Klausstr. 5. Halle (Saalo). Telephon 3279.
Fällen. Dankſchr. u. i e t et Anuerkaunt billigſte 3304
extraſtark Mk. 5.50 erſ. beralhhin nur Bezugsquelle. für alle Arten Futtertoßg und Zutaten für diedurch Drogiſt Boea Lkiin N., n Herren u. Damenſchneiderei.

ee 134 B.

Hausfrauenll Haben Sie schon Mandelmiich-Pflanzenhutter-Margarine

e n Kochen, Braten, Backen und aufs Brot.
Nachahmungen weise man zurück

Alleinige Produzenten: Sana-Gesellschaft m. b. H., Cleve, Rheinland.

als Ersatz für NMaturbutterin

Ihrem Haushalt aufgenommen?

Sanolla votet

pro Pfd.
nur 45 Pfg.

Prinzenstraße 18, Telephon 863.

Michel Briketsa
anerkannt veste Marke

Sahresprodukon 1914.1915 125 000 DWV.

haben beim *2798Halleschen Kohſen- und Brikett-Kontor
Merseburgerstrasse, Ecke Sohmiedstr. Tel. 3939

w. Allgemeinen Kodnsumverein und dessen Filialen.

Brot- Fabrik
Gebr. Schubert
ältestes, grösstes und leistungsfähigstes
Spezial- Unternehmen der Provinz Sachsen,

empfehlen ihre seit 40 Jahren anerkannt

besten Broworten in Honkumenrlover (ualftät.

Unser Brot ist in den weitaus meisten
Viktualien- und Materialwaren Hand-

lungen erhältlich.
Weitere Verkaufsstellen sind unsere eigenen Filialen, sowie
saämtliohe Gescohäfte der Firma F. H. Krause

für Dölau
hat den Verkauf unseres Brotes die Butterhandlung
M. Lösoh, Kröllwitzerstr. 41, übernommen.

Bei erwünsohter Lieferung ins Haus, erbitten wir kurze
Bestellkarte. 6440

Gegen Monatsraten won M.
Prachtvolle

Küchen Einrichtung
*3590Reinaluminium

21 Teile mit Rahmen

Mk. 39.
Verlangen Sie sofort portofreien
Prospekt a. Besuch des General-

Vertreters

Fr. haumann, n
26284

Wurzeln
hat Dr. Chompſon“s Seifen
pulver in Millionen von Haus
haltungen gefaßt. Jn Verbindung
mit dem modernen Bleichmittel
„Seifix““ iſt es das beſte ſelbſt
tätige Waſchmittel

nenempsehls Die Volks Buchhandlung

Der Verkauf von Fensterglas, Leisten, Rahmen, Spiegeln ete.
findet jetzt wieder statt im Xeubau

V. RA Se 5 Glashamndlumgr.
Zrüderstrasse 13, of.



Jl Tornister

„Iaschen

Mappen

a laschenS
Körbe

S Stets aparte

Danenandtagher

Neuheiten!

Erösste Auswahl
Beste u. haltbarste

FabrikateEnorm vige 0 obere Leipzigerstr. 40

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.Preise!

Hermann Röschel,

F

*3380

Riebeck- Briketts
sind altbewährt und stets begehrt;

aus bester Braunkohle des Oberröblinger Bezirks hergestellt.

Beim Einkauf bitten wir auf die Schutzmarke

zu achten M mit der Krone!

A. Riebeck'sche Montanwerke A,-6., Halle a, S.

d den hier abgebildeten Begenſtänden, welche teils in 74 kar. Gold teils in ooht Stlberer ſind, nag Jhrer Wahl ein Stück, ſofern Sie für uns einhundert Künſtler

F. o le rm n n n K. C

r r ger ſchenken wir Zhnen

eſtellt und
arten verifen und uns den Erlös hierfür einſenden. Schreiben Sie ſofort, ehe der Reklamevorrat vergriffen iſt und

wir ſenden Jhnen ohne irgend ch Verbindlichkeit 100 Poſtkarten r zu.
Berlin W. 30, Posttaceh 1o5

Braun. Preis 40
VII. Heft:

Preis 40 Pfg.
VIII. Heft:

Betätigung. Von

Ha

De DeSozigldemokrutiſche Fruuen-Bibliothek. Braut -ausctattungen

J. Heft: Die Frauen und der politiſche Kampf. Von Luiſe a ään
Zietz. Preis 30 Pfg. g W ſtets am Lager

II. Heft: Di d die Gemeindepolitik. V lara l.He Fie J un e wei epoli on ey Kompl. Wohn Speiſe-,
III. Heft: Kinderarbeit, Kinderſchutz und die Kinderſchutz Herren Schlafzi mmer-

kommiſſion. Von Luiſe Zietz. Preis 50 Pfg. Ei richt 793IV. Heft: Die Frau in der Jnduſtrie und Landwirtſchaft n Ungen. t
Württembergs. Von M. Richter. Preis 40 Pfg. Eleg. Saloneinrichtungen

V. Heft: Die Frauen und der Preu iſche Landtag. Von in allen Holz und Stilarten.
Mathilde Wurm. Preis 30 Pfg.VI. Heft: Die Arbeiterinnen u. Je Gewerkſchaften. Von Adolf Küchen Einrichtungen

Sozialiſtiſche Erziehung im Hauſe. Von Käte Dunker.

Gewinnung und Schulung der Frau für die politiſche
Luiſe Zietz. Preis 30 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle wer
Harz 29.

O e e

reizende neue Muſter.

in großer Auswahl.
Durch große Gelegenheitskäufe

ſabelhaſt biige Preiſe

Friedrich Pelleke
Möbel Magazin

Gelststrusve 22 und. 25.
Tischlerel und Polsterwertstatl im Hause

Reinicke Andag,
Möbel Fabrik und Magazin,

Halle (S.), Grosse Klausstrasse 40, am Markt.
Grosse Auswahl. Billigste Preise. 7939

empfiehlt in reichhaltiger Auswahl billigst

Robert Schirmer,
*3612

Leipzigerstrasse 70/71.
Mansfelderstrasse 43.

Per Flaſche 30 und 50 Pfenni g.
Nur echt in der 793Drogerfe Hax käcler,

Ranniſcheſtraße 2.

Räumfuhren jeder Art beſ. bill.
S Ab. Ackermann. Müihlb. 10. [72

Kribvel-Krabbel

Der kolossale Zuspruch beweist, dass bei mir nur
prima Qualität

lemlse Blumen Feldsamen

zum Verkauf kommen.

Max Krug
7976

Talamtstracse 3
Gärtnerelbedarfsartikel
en gros en detail.

(Schön durchwachsene Seiten)
bei 9 Pfd. per Pfd. 77 Pfg.
bei 25

(extra dicker Bratspeck)
bei 9 Pfd. per Pfd. 74 Pfg.

bei 25 a 729 Pl. ger. Se hweinsbac ken M. 6.75
9 Pl. i st. Hohänd. -Käse M. 3. 50
lietert ab hier Nachnahme. Heinrich
Krogmann. Nortortf (Holst. P. 3.*3011

d. geräuch. Rippenspeck

la. geräuch. küſckensheck

imalatow- c arate

ſür Kalt- und Warminhalation,
nur bewährte, arzt
zugte Syſteme. marate, Nafenduſ, en.

F. Hell J Barſſelft. 10.
Fernruf Gegr. 1831.
Zöpfe u. Hadgrarbeiten

von nur echtem Haar liefer
Aug. Richter, n

8
t

GSegrändet 1883.

frauen
e b. i7 ung, aLeiter
Artikel,

von der Genfer FI in nlle a. d. S., Fraßeweg 32, l.Frau t port o.
[2524

Ab 1. p. Mittelstr. 7, II. Et.
Am 18. September 1913
wurde ich plötzlich am ganzen Kör
per gelähmt, die Aerzte hatten mich
aufgegeben. Heute bin ich wiederſo SecJeſtelit, daß ich an Stöcken

wieder gehen kann u. es nur noch
kurzer Zeit bedarf, um m vganz herzuſtellen. Jch gebe
an, welches Mittel mich vonAn e befreithat! Anfragen v 351 beörd. Daube e Co., G. m. b. e

eipzig.

Blut
e aner
ſanitäre

billigſt

r v

für „Kleine Anzei
nel Zeile koſtet

maliger Aufgabe Rabatt nach Uebereinkunft.

reiſe
fenni g.

e e e e e e e

Die einſpaltige Kolo-
ei 5- und mehr-

e

E. Bendlin, Torſtraße 43
J. Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23

I J.
E. Jungmann, Pfännerhöhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen
entgegen.
e e e

We e

Annahmeſtellen für Kleine Anzeigen

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Zigarrenhandlung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

Sanow Nachf., Geiſtſtraße 5
T. Leuſchner, Mittelwache 9

e e

Verkäufe.

event. auch mit Haus oder Ack

Karussell
mit Zubehör, fix und fertig zum
Geldverdienen, verkaufe billig,

er
zu vertauſchen. Offerten unter
Z. 65 an die Exped. d. Bl. erbet.

z Faſt Ausstatiung:
Stube, Kam., K., bill.
reiner Alter vrk. t

arkt 7.

kugl. Bettstellen

einf. Bettſt., Waſch u. Rachttiſche,
Kleiderſchränke v. 28 M. an, verk.
Wor Jungblut, Albrechtſt.

m. Patent u. Auf
lege Matratzen,

37. [7962

Gr. Federb. 9 M., Kiſſen 3 M., r. Jnlett, z. verk. Albrechtſtr. 16, I. j. T442

1 Bettſtelle m.
tiſch, 1 einfach.

8 ut. Matr., 1 Nachtaſchtiſch, Kieſpet-

ſtänder, 1 Tiſch bie z. Pr.
7948) Sophienſtra e 1.

h

Anerkannt gediegene
Möbel Ausſtattungen
empfiehlt zu billigſten Preiſen

Karl Bieler,Albrechtstrasse a.
Transport frei, durch eig. Geſchirr.
e

Auf Tellzahluneg
UVUhren, Schmuceksaeh. all. Art,
photogr. Apparate, Sprechmasech. u.
Platten, Nähmaschinen, Sehirme usw.

Thi Talamtstr. 7, am Hall-je markt, kein Laden. “3527
2935 Herren u. Damenrad

mit Torpedo-Freilauf, bill. z. verk.Hecehier. Gr. Brunnenſt. 72.

Guterh. Kinderwagen v pk.
7979 Gr. Goſenſtr. 20

kauft bill 941Grudeöfen ver Slinweg

Ein Kinderwagen
Oberröblingen a. S., Arnimſt. 10.

Gelber Kinderwagen zu verk.
7942] Sophienſtr. 25, III. r.

lten, bill.Kinderwagen, d erhaſen
7933)] eideburgerſtr. 6., I

Guterh. cremeKorb, Nichkel Geſte Gummi-Reifen, billig zu verkaufen 7960
Schwet chkeſtr. 41, H. III.

Hochſtämme, a. Wildlinge veredelt,

pro Stück Pf., niedere, Ia.
Qualität, vro Stück 25 Pf. ver
kauft Sonntag vorm. v. 7 ühr:
Schreberkolonie am Paul BRiebeckstll, e. V.

Beeſenerſtraße. 7895
selbgefert. Schul Tornlſter

empfiehlt Gr. Brauhausſtr.Saatkartoffeln J
Ovale, blaue Frühkartoff Kaiſerkronen, RNieren; ferner pa. Thüring.

Speiſekartoffein offeriert [7906

Karl Lorbeer, See
Verſand nach auswärts.

Barbier- und Frigier Geschätt

ſofort zu verkaufen. Offert. unt.

x Schränke, r W Sofas,
x Trumeaus, Stühle, Spiegel,L Tiſche, Bettſtell., Waſchtiſche,
x Wa chkommod. Flurgarde
L roben. Küchenmöbei in großer
x Auswahl bill. zu verk. ['3528

O. Hanake., Steinweg 37.
Makulatur verkauft

V. H. 231 a. d. Exp. d. Ztg. erb. [793

Kleiner MAnzeiger.
Triumph Fgzyrräderm. Freilauf

Marke mit Freil.7812] von 140 Mark an.
Wilh. Münster, Reparatur-

Werkſtatt, Marktplatz 24.

Kaufgeſuche.

k& ral n jeden Poſten
Kanarienhähneu. Weib-
chen, gute u. gewöhnliche.
Zadle, wie bekann, besten Preis.

Carl Zengerling.
Torſtraße, 20, II. [7961

Kaufe Sonntag
Kanarien Hähne
à 4.50 Wark, Fere5.00 6.00 NarWeibchen70 Pfg. Sgos

Ftalt leiprig, Martinst. 16.
K. Pries.

Arbeitsmarkt.

Aunge Männer
bildeich unt. günſt. Bedingungen

zeit Chuuffeureau-
S Paul w. Automebile,
X “3604] ittelwache 2.

2.3 Heiungs-Honteure

7 Montage e. Dampf-Heizungs-
nlage in Halle (S.) ſofort 45

ucht. Angebote unter V. H.
Expedition Volksblatt.

I zur gefl. Benutzung.

ca Zur Schützel, w.

gegen Rückgabe

Als Schneidermeiſter nei
7505) O. Heimsath., St

Anzüge n. Maß von 42 Mk.

bäcker- Lehrling
od. bald verlan ngt. Koſt,

eidung u. wöchentliches aſchen
geld. Reiſe wird vergütet. [“'3600

liersch, Bäckerei und Konditorei,
SUll, Berün-Britz. Rudowerſt.9

Verheirateten Geschirrführer

ſtellt ein *3580Franz Sonnemann e Co.,
Dampfziegelei in Ammendorf.

Verſchiedenes.

Volkspark, Butt.
Wir empfehlen unſern
Reugebauten kleinen Saal

Empfehle meine Lokalitäten
einer gütigen Beachtung.
D Vereinszimmer frei.

7441] Karl Kutter u. Frau.

erhalten auf giedrr e bis
der Abonnements

älligkeitsmonat 50 Rabatt.

Abonnenten
ZeilenS im

F. Hoppen,
Patent-Anwalt

Halle a. S.,
Leipaigerstrasse 9

7288] Telephon 4536.
Berlin, Nenenburgerstr. 15.

Olearius-Anton un gr. 10
Umarkt,S

7957]i er e rme u.
Futterſto tterſtoſfe Krawatten, Soger,
träger, cherei Bluſen 2c., fert
Strümpfe u. Strickwolle all. Art.

Färboſ-Creme
macht abgetragene farbige Schuhe
wieder wie neu.C. Müller Nachfl. Leiwzigerſte bo,

Nähe Riebeckplatz.

Mal fubren, mit Verſchlut,
werden angenommen. ([7576

G. Weinholz, Harz 48. Tel. 5138.

Möbel-Transporte d. el
7953] i. Fa. H. Lippold, Lindenstr. 46.

Olearius-
ztr. 10

Sie ſpeiſen gut und billig im
Gaſthof „Drei Könſge“,

l. Klausſtraße 7
t

Wo und Wie
kaufe ich et und billig, in nur

beſten Marken [7978Nergerire und ledersuilleſ

ten.
36 an die Expedition d. 8etn Moſterbe 9

Räumfuhren beſorgt a
Hempel, Hermannſtraße 26.
Möbel Transporte n

nimmt
7485] Wilh. Müller, n 53.
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S

Halle, 22. März
e

Der oft unüberlegten tlochachtung gegen alte Geſetse,
alte Gebräuche und alte Religionen hat man alles
llebel in der Welt zu danken. Lichtenberg.

„Jm Geſpenſtergefängnis.
Von Peter Sergijew.

(Schluß.)

Als ich mich nach der Krankheit wieder einigermaßen erholt
hatte, wurde ich aus dem Spital entlaſſen und in eine Einzel-

Quälerei an.
Warum bin ich nicht gleich geſtorben? FJch ſchäme mich, alles

zu geſtehen, was ich erlebt habe. Zum Beiſpiel den täglichen
Spaziergang: der findet unter der Aufſicht des Aſſiſtenten
Anenski, des Oberaufſehers und des Jnſpektions-Aſſiſtenten im
Gefängnishofe ſtatt. Die Sträflinge gehen paarweiſe, ſtramm,
in langſamem Schritt, die Bewegungen auf Befehl des Auf-
ſehers ausführend. Zu ſprechen oder umherzuſchauen iſt ver-
boten. So ein Spaziergang müßte unter anderen Umſtänden
eine Erleichterung ſein. Aber unſere Henker verſtanden es,
daraus eine Folter zu machen. Wir kehrten in unſere Zellen
geprügelt und wie gebrochen zurück. Mit Freuden hätte ich auf
dieſes Privilegium verzichtet, aber der Spaziergang war obliga-
toriſch.

Der Aſſiſtent Anenski achtete darauf, daß die Gefangenen alle
in Reih und Glied ſtanden. Sobald er die kleinſte Abweichung
bemerkte, fing er an, die Leute auszurichten, indem er auf
Rücken, Bruſt und Unterkiefer Schläge austeilte. Nach der
Abendkontrolle fing das Gebet an. Alle mußten beten; die
Konfeſſion kam nicht in Betracht.
„„Jch werde euch Halunken alle zum richtigen Glauben be-

kehren,“ pflegte er zu ſagen. Und wirklich. Seine Miſſions
tätigkett trug ſtaunenswerte Früchte. Alle beteten: Ruſſen und
Tataren, Juden, Lutheraner und Atheiſten. Nach der Kontrolle
legten wir uns ſtillſchweigend ſchlafen. Auf der Schlafbahre
darf man ſich nicht rühren, damit das Kettengeraſſel nicht die
Ruhe ſtört. Niemand wagte zu ſprechen, nicht einmal ganz
leiſe. Wir waren in ſo hohem Grade terroriſiert, daß uns ein
mit normaler Stimmkraft ausgeſprochenes Wort als etwas
Unbegreifliches und Schreckliches vorkam. Nachts mußten wir
uns zu dem Schmutzkübel (Paraſcha) ſtehlen, ſonſt meldete der
Aufſeher am Morgen gleich, daß der und der aufgeſtanden und
in der Zelle herumſpaziert ſei. Jch kenne Gefangene, die aus
Furcht ihre Bedürfniſſe auf der Schlafſtelle befriedigten. Bei
den meiſten entwickelten ſich verſchiedene Magenkrankheiten.

Tagsüber, wenn ein Aufſeher durch den „Judas“ (ein kleines
Fenſter in der Tür) ſchaute, waren wir verpflichtet, aufzuſtehen
und ſtramme Haltung anzunehmen, ſonſt wurden wir ge
ſchlagen. Ich hatte in Orel einmal das Mißgeſchick an rheuma-
tiſchen Anfällen zu leiden. Als der Aſſiſtent Anenski eines
Tages durch den „Judas“ guckte, konnte ich mich nicht erheben.
Alle Anſtrengungen waren erfolglos. Jch wollte mich mit
beiden Händen an der Wand ſtützen, doch die Hände fielen kraft-
los herab. Anenski machte die Tür auf, rief den Tagesaufſeher
und fagte kurz: „Nehmt ihn!“

Weiß Gott, war es die Schwäche, waren es meine Leiden, die
mir den Gedanken eingaben, an das menſchliche Mitgefühl des
Aſſiſtenten zu appellieren, an ein Mitleid, welches er gar nicht
beſaß. Er zögerte einen Augenblick. Sollte er mir glauben oder
nicht? Wahrſcheinlich war mein Ausſehen ein genügender Be-
weis meiner Krankheit. Schließlich fiegte doch die Barbarei.
„Simulation!“ ſchrie er. „Zum Doktor!“ Der Arzt kam, ſah
mich an und erklärte mich für geſund. Jch wurde ſchrecklich
geſchlagen, man ſteckte mich in eine Zwangsjacke und warf
mich in den Karzer. Jch fing an, Blut zu ſpucken.

daß man dieſe Schändung ſeiner Menſchenwürde ertragen
mußte. Es iſt, als ob man alle dieſe Qualen nochmals durch-
lebte. Der Gedanke aber hat meine Kräfte aufrecht erhalten

3 „Dumußtden Menſchen allesſagen, was duge-
littenhaſt, was duund deine Genoſſenin dieſer
Hölle durchlebt haben. Es iſt deine Pflicht eine
ſchwere, ſchmerzliche Pflicht.“

7

Jede Aenderung im Gefängnisleben wurde mit Geſchicklich-
f keit ausgenützt, um neue Qualen zu ſchaffen. Es ſchien, als

wären die Gefangenen in ein ſtacheliges Netz eingewickelt, in
welchem jede Bewegung ſchreckliche Schmerzen bereitete. Wäh-
rend des ganzen halben Jahres nach unſerer Ankunft wurde in
der ganzen Etage ſtändig geſchlagen. Dieſe Peitſcherei wurde
hauptſächlich durch zwei geiſtesgeſtörte Gefangene
veranlaßt, die ſtändig Zlagten, die andern wollten ſie töten, weil

ſns- ſie ſich für ihren Verrat rächen wollten. Das genügte voll
10 ſtändig, um alle Jnſaſſen dieſer Zelle peitſchen zu laſſen. Dann

verſetzte man die Verrückten in eine andere Zelle, wo ſich die
gleiche Geſchichte wiederholte. Auf dieſe Weiſe wurde die ganze
Etage ununterbrochen gepeitſcht. Aus einer der unglücklichen

u. Zellen richteten die politiſchen Gefangenen ein Geſuch an den
r. Gefängnisinſpektor, man möchte dieſe zwei Gefangenen einer
irt. ärztlichen Unterſuchung unterwerfen. Das Schreiben wurde
r dem Inſpektor gar nicht zugeſtellt und ſeine Verfaſſer wurden

erbarmungslos geſchlagen. Erſt nachher ſtellte man die zwei
the Kranken unter beſondere Aufſicht, worauf ſie ſich gegenſeitig
861 anklagten und nun endlich auf Grund einer ärztlichen Unter
66, ſuchung als Geiſteskranke in eine Anſtalt für ſolche interniert

wurden. Zu den ſchlimmſten Qualen im Oreler Gefängniſſe
iß, gehören der Karzer und die Arbeit bei der Reinigung der Baum

wolle. Der Karzer wird im Winter natürlich nicht geheizt.
S Die Häftkinge werden, nur mit Wäſche bekleidet, auf den kalten
l. ſteinernen Fußboden geworfen. Standhaftere und verhaßteGefangene telte man in eine Zwangsjacke und band ihnen

Hände und Füße. Dann wurden ſie an den Füßen gepackt und
einige Male auf den Fußboden geworfen. Das war eine Folter,

6. die meiſt innere Verletzungen zur Folge hatte.
F. Die Arbeit bei der Reinigung der Baumwolle war noch

ſchlimmer. Denn außer der Baumwolle bekam man auch dies
gebräuchliche Portion Schläge.

„Was? Willſt du in die Baumwolle?“ drohte der Aſſiſtent
Sangailo, und das war die ſchlimmſte Drohung. Der Raum,
wo die Baumwolle gereinigt wurde, iſt von ſchlechter Luft und
giftigem Staub erfüllt. Nach einer halben Stunde Arbeit wur
den die Augen rot und brannten. Keiner hielt es länger aus

zelle geſperrt. Mit dieſem Tag fing die grauſame Dreſſur und

Wie ſchwer iſt es, das alles zu beſchreiben und zu bekennen

des Hallischen Volksblaftes.
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als drei bis vier Monate. Der Verurteilte bekam gewöhnlich
heſtige Tuberkuloſe und ging ſchnell dem Tode entgegen.

Die Leſer werden gewiß mit Verwunderung fragen: wie
kommt es, daß am hellen Tage ſo ſchreckliche Grauſamkeiten
und Verbrechen geſchehen und daß die ziviliſierte Welt nichts
davon weiß? Verſuchen denn die Gefangenen nicht, der Oeffent
lichkeit bekannt zu geben, was in den Gefängniſſen geſchieht

Wir haben ſchon Anklagen eingereicht, und mancher von uns
hat es mit dem Leben bezahlen müſſen. Es gelang uns ein
mial, den Mitgliedern der Duma und den Zeitungen einige
Einzelheiten mitzuteilen. Die Redaktionen wurden beſtraft
und in der Duma wurde jede Diskuſſion abgelehnt. Bald da-
nach erſchien eine Widerlegung, die von den Gefangenen unter
ſchrieben war. Dieſe Widerlegung kam auf folgende Weiſe zu
ſtande: in der Zeitung, welche über die Oreler Zuſtände ſchrieb,
waren auch einige Namen der Folteropfer genannt worden.
Als die Gefängnisadminiſtration dies erfuhr, verhörte ſie die
Beteiligten. Bei dem Verhör waren anweſend: der Gefängnis-
inſpektor, der Vorſteher und der Aſſiſtent. Die Unterredung
hatte ungefähr folgenden Verlauf:

„Habt ihr in die Zeitungen von den Folterungen geſchrieben
„Jawohl!“
„Weil dieſe Beſchreibungen der Wirklichkeit vollſtändig

widerſprechen, haben wir eine Widerlegung verfaßt. Unter-
ſchreibt ſie l“

„Nein, wir unterſchreiben ſie nicht. Wir finden, daß die an
geführten Tatſachen gerade die Wirklichkeit darſtellen.“

„Ueberlegt es euch gut; morgen fragen wir wieder.“
Nach der Abfahrt des Jnſpektors fingen die Gefangenen an

zu „überlegen“, und die Gefängnisadminiſtration half ihnen
dabei: ſie wurden in den Karzer geworfen.
Nach der einleitenden Peitſcherei fragte der Aſſiſtent:
„Na, vielleicht habt ihr euch ſchon entſchloſſen, zu unter

ſchreiben
„Nein, wir unterſchreiben nicht!“
„Gut, wir wollen ſehen.“
Neue Folterungen.
„Habt ihr es euch ſchon überlegt?“
„Wir unterſchreiben nicht!“
Wieder Schläge. Die Unglücklichen werden ohnmächtig, doch

ſee Waſſer und Salmiak bringen ſie wieder zum Bewußt-
ein.

„Hört; ihr Hunde! Mit ench werde ich nicht ſpaßen. Lebendig
oder tot müßt ihr unterſchreiben! Hört ihr!“

Der Aſſiſtent hatte recht. Das Dementi wurde unterſchrieben.
2

Jch will nicht die Genoſſen aufzählen, die ſich erhängten, ver-
gifteten und die Adern zerſchnitten. Jm Vergleich mit der
Sterblichkeit war die Zahl der Selbſtmorde ziemlich klein. Die
Tuberkuloſe forderte die meiſten Opfer. Jeden Tag

ſtarben Leute, ſie verſchieden. ſtill gingen unbeachtet hin, ihren

Nachfolgern Platz machend. 7Ich lebte anderthalb Jahre in dieſen Geſpenſterkaſematten
und nahm ſchon Abſchied vor dem Gedanken, die Mauern ein-
mal wieder zu verlaſſen. Voliſtändig unerwartet dämmerte die
Hoffnung auf Befreiung. Als meine Familie von dem Syſtem
erfahren hatte, das in Orel herrſchte, betrieb ſie meine Ver
ſetzung in ein anderes ſibiriſches Gefängnis.

Eben bin ich auf dem Wege dorthin. Jch begegne wieder
freien Menſchen, ſehe Frauen und Kinder. Auf alles ſchaue ich
gleichgültig. Die Lebensfreude iſt in mir für immer geſtorben.

Schwindſüchtig nennt man mich. Ob ich noch lang leben
werde? Erlebe ich noch den Tag der Freiheit? Achl ein ein
ziges Jahr wenigſtens frei leben ein einziges Jahr!l Dann
würde ich ruhig, ſogar glücklich ſterben!

[Nachdr.Die Götter dürſten. verb.
Roman aus der franzöſiſchen Revolution

von Anagatole France.
Sie zog ihn nach dem Uferdamm, auf dem der Sockel der

geſtürzten Statue ſich erhob. Ringsum ſtanden Bänke, mit
Spaziergängern und Spaziergängerinnen beſetzt. Eine Poſa-
mentenverkäuferin bot ihre Spitzen feil. Der Waſſerverkäufer
trug ſeinen Behälter auf dem Rücken und klingelte mit ſeiner
Schelle. Kleine Mädchen ſpielten Federball. Am Flußufer
ſaßen regungsloſe Angler, ihre Rute in der Hand. Der Himmel
war bedeckt, ein Gewitter im Anzuge. Gamelin beugte ſich über
die Brüſtung und blickte auf die Jnſel herab, die ſpitz wie ein
Schiffskiel auslief. Er hörte die Baumwipfel im Winde rau-
ſchen und fühlte in ſeiner Seele ein unendliches Verlangen nach
Stille und Einſamkeit.

Und wie ein köſtliches Echo ſeiner Gedanken ſeufzte Elodies
Stimme:

„Erinnerſt du dich noch. wie du beim Anblick der Felder
h in einem Dorfe ſein wollteſt? Da liegt das
Glück.“

Doch durch das Rauſchen der Bäume und die Stimme der
Geliebten hörte er das Sturmläuten, den Generalmarſch, den
fernen Hufſchall und das Raſſeln der Kanonen über das
Plaſter. Zwei Schritte von ihm ſagte ein junger Mann, der
mit einer eleganten Bürgerin plauderte:

„Wiſſen Sie ſchon das Neueſte?
Rue de la Loi untergebracht

Man wußte ſchon alles. Man flüſterte Robespierres Namen,
doch nur zitternd, man fürchtete ihn noch. Und die Frauen
verbargen ein Lächeln bei der Kunde von ſeinem Sturze.

Evariſt ergriff Elodies Hand und ſtieß ſie faſt unmittelbar
urück.t „Lebe wohl! Jch ließ dich mein furchtbares Geſchick teilen;

ich habe Leben für ewig zerſtört. Lebe wohl! Suche mich
u vergeſſen l7“
„Vor allem,“ riet ſie, „kehre heute nacht nicht nach Hauſe

42]

Die Oper iſt in der

zurück. Komm in den „Amor als Maler“. Klingle nicht; wirf
einen Stein an meinen Fenſterladen. Jch öffne dir ſelber die
Haustür, ich verſtecke dich auf dem Boden.“

„Du wirſt mich als Sieger wiederſehen, oder nie mehr. Lebe
wohlal er ſich dem Rathauſe näherte, hörte er das Getöſe der

roßen Tage zu dem laſtenden Himmel aufſteigen. Auf dem
röveplatz ein Gewirr von Waffen, ein Leuchten von rpen

und Uniformen, Hanriots Kanonen in n Er ſteigt die
Ehrentreppe hinan und trägt ſich im großen Ratsſaal in die
Präſenzliſte ein. Der Gemeinderat erklärt ſich mit vierhundert-
einundnzunzig Mitgliedern einſtimmig für die Geächteten.

Der Maire läßt ſich die Tafel der Menſchenrechte bringen
und verlieſt den Artikel, in dem es heißt: „Wenn die Regie
rung die Volksrechte verletzt. ſo iſt die Auflehnung für das

X
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Volk die heiligſte und unerläßlichſte Pflicht.“ Und der oberſte
Stadtbeamte von Paris erklärt, daß die Gemeinde dem Staats
ſtreiche des Konvents den Aufſtand des Volkes entgegenſetzt.

Die Mitglieder des Gemeinderats ſchwören, auf ihrem Poſten
zu ſterben. Zwei ſtädtiſche Beamte werden auf den Greveplatz
geſchickt, um das Volk aufzufordern, ſich mit ſeinen Beamten
zur Rettung des Vaterlandes und der Freiheit zu vereinen.

Alles ſu t ſich, tauſcht Nachrichten aus, gibt Ratſchläge.
Unter den ſtädtiſchen Veamten ſind wenige Handwerker. Der
jetzt vereinte Gemeinderat iſt von den Fakobinern geſäubert
worden: Richter und Geſchworene vom Revolutionstribunal,
Künſtler wie Beauvallet und Gamelin, Rentner und Pro-
feſſoren, reiche Bürger, Großkaufleute, gepuderte Köpfe, Bäuche
mit Urgehängen. Nur wenige Holzſchuhe, lange Hoſen, Kar-
magnolen und rote Mützen. Dieſe Bürger ſind zahlreich und
entſchloſſen. Aber recht bedacht, iſt es faſt alles, was Paris an
wahren Republikanern beſitzt. Aufrecht ſtehen ſie im Rathauſe,
wie auf dem Felſen der Freiheit, umbrandet von einem Meere
von Gleichgültigkeit.
Immerhin treffen günſtige Nachrichten ein. Alle Gefäng-

niſſe, in denen die Geächteten eingekerkert wurden, öffnen ihre
Tore und geben ihre Beute frei. Auguſtin Ropespierre kommt
als erſter ins Rathaus u wird mit Beifall empfangen. Um
acht trifft die Nachricht ein, daß Maximilian nach langem
WiEſtreben auch kommen will. Man erwartet ihn; er er-
ſcheint. Ungeheurer Beifall brauſt zu den Wölbungen des alten
Rathauſes empor. Er erſcheint, von zwanzig Armen getragen;
der ſchmächtige, geleckte Mann im blauen Rock und gelben
Kniehoſen das iſt er. Er übernimmt den Vorſitz, er ſpricht.

Bei ſeiner Ankunft ordnet der Gemeinderat an, daß die
Faſſade des Rathauſes ſofort illuminiert wird. In ihm iſt der
Sitz der Republik. Er redet, redet mit dünner Stimme, mit
Eleganz. Er ſpricht rein und wortreich. Die Anweſenden, die
ihren Kopf auf ſein Leben geſetzt haben, merken zu ihrem Ent-
ſetzen, daß er ein Mann der Worte iſt, ein Mann der Aus
ſchüſſe, der Tribünen, unfähig zu raſchem Entſchluß und zu
revolutionärer Tat.

Man zieht ihn ins Beratungszimmer. Jetzt ſind ſie alle bei
ſammen, die berühmten Geächteten: Lebas, Saint-Juſt, Cou-
thon. Robespierre redet. Es iſt halb ein Uhr nachts. Er
redet noch immer. Jnzwiſchen drückt Gamelin im großen Rat-
ſaale die Stirn gegen die Scheiben und ſchaut mit bangem
Blick hinaus. Er ſieht die Lampions in der dichten, finſtern
Nacht ſchweben. Hanriots Kanonen ſtehen vor dem Rathauſe
aufgefahren. Um halb ein Uhr tauchen Fackeln an der Ecke
der Rue de la Vannerie auf. Sie umringen einen Delegierten
des Konvents mit den Abzeichen ſeiner Würde. Er entfaltet
ein Papier und verlieſt im roten Lichtſchein ein Dekret des
Konvents, das die Mitglieder des aufſtändiſchen Gemeinderats
und die Bürger, die ſeinem Befehle gehorchen, ächtet.

Aechtung! Tod ohne Urteill Der bloße Gedanke läßt die
Entſchloſſenen erbleichen. Gamelin fühlt, wie ſeine Stirn eis
kalt wird. Er ſieht die Menge den Greveplatz mit großen
Schritten räumen. Und als er ſich umdreht, ſieht er, daß der
Saal, in dem die Stadträte ſich noch eben erdrückten, faſt leer
W z ſie ſind umſonſt entflohen. Sie hatten ſich einge
zeichne

Zwei Uhr morgens. Der Unbeſtechliche berät im Nebenſaal
mit dem Gemeinderat und den geächteten Volksvertretern.

Gamelin bohrt ſeine Blicke verzweifelt in den finſteren Platz.
Beim Schein der Laternen ſieht er die Holzlichte am Schau
fenſter des Krämers wie Kegel zuſammenſchlagen; die Later-
nen baumeln und flackern: ein Sturm hat ſich aufgetan. Jm
nächſten Moment ſtürzt ein Platzregen nieder. Der Platz leert
ſich völlig, und die, welche das furchtbare Dekret nicht ver
trieben hatte, nehmen vor einem Regenguſſe Reißaus. Han
riots Kanonen ſind verlaſſen. Bei Blitzerſchein ſieht er aus
der Rue Antoinette und vom Seinekai gleichzeitig die Trup-
pen des Konbvents anrücken, und die Eingänge zum Rathauſe
ſtehen offen

Endlich hat Maximilian beſchloſſen, über das Dekret des
Konvents an die Sektion der Piken zu appellieren. Der Ge
meinderat läßt Säbel, Piſtolen, Piken herbeiſchaffen Doch
ein Getöſe von Waffen, von marſchierenden Truppen und zer
trümmerten Scheiben erfüllt das Haus. Wie eine Lawine
ſtürzen die Truppen des Konvents durch das Beratungszimmer
und ergießen ſich in den großen Ratsſaal. Ein Schuß kracht:
Gamelin ſieht Robespierre mit zerſchmettertem Kinnbacken
ſtürzen. Er ſelbſt ergreift ſein Meſſer, das Sechsdreiermeſſer,
mit dem er eines Tages, als Hungersnot herrſchte, einer dar
benden Mutter ſein halbes Brot abgeſchnitten, das Meſſer, das
Elodie eines ſchönen Abends im Gaſthofe zu Orangis als
Pfand auf ihrem Schoße gehalten hatte. Er klappt es auf und
will es ſich ins Herz ſtoßen. Die Klinge prallt gegen eine
Rippe, ſchnappt zu und zerſchneidet ihm zwei Finger. Gamelin
bricht blutüberſtrömt zuſammen. Er kann ſich nicht rühren,
leidet jedoch an grauſamem Froſt. Jn dem furchtbaren Hand
gemenge, das über ihn hinſtampft, hört er deutlich die Stimme
des jungen Dragoners Henri ſchreien:

„Der Tyrann iſt nicht mehr; ſein Gefolge iſt zerſchmettert.
Die Revolution nimmt ihren majeſtätiſchen, furchtbaren Fort-
gang.“

Gamelin wird ohnmächtig.
Um ſieben Uhr morgens kam ein Arzt, vom Konvent geſchickt,

und verband ihn. Der Konvent war ſehr fürſorglich für Robes-
pierres Mitſchuldige: keiner ſollte der Guillotine entgehen.
Auf einer Tragbahre wurde der Maler, Geſchworene und ge
ächtete Stadtrat in die Conciergerie geſchafft.

(Fortſetzung folgt.)

Der Landſtreicher Dle-Pers.
Eine norwegiſche Skigze von Johan Falkberget.

Vor meiner alten ſonnverbrannten Hütte iſt ein kleiner See.
Der Koboldſee Jn den lichten Sommernächten iſt er
immer ruhig und ſilberbleich; denn im Hochgebirge legt am
Sommerabend der Südwind wie der Nordwind. JFch ſitze in
einem altertümlichen blau bemalten Lehnſtuhl am offenen
Fenſter und ſtarre hinaus in die bleiche Nacht. Und die Nacht
haucht mir ſ er r laut rege ein leichtegAb und zu höre als käme es fern eiPlätſchern. Das iſt der Koboldfiſch Die Forelle
blinkenden Goldſchuppen, die über den Waſſerſpiegel huſcht.
Und einige kleine, leichte Kräuſelungen zeigen ſich.

Auf der andern Seite des Sees drüben längs dem Strande
ſteht der Birkenwald mit neuem, friſchem Laub und mit

ſeinen krummen, knotigen Stämmen. Die räumeentſchwundener Zeiten ruhen über dieſem Mege ber noch
ein anderer Wald iſt dort am Strande. Der ch einſt
mals mit ſeinem Laub und ſeinen knotigen Stämmen in dem
ſtillen, dunklen Waſſer. Nun liegt er, vom Winde gefällt,
drunten im Heidekraut, mit hohlen Stämmen, und Hermelin
und Feldmäuſe hauſen darin.

Oberhalb des Waldes beginnt die große pogga rn Einöde.
Dort treibt der Nebel weiß und kalt. Und im Nebel gehen
Renntiere und Wildgänſe jetzt wie vor tauſend Jahren.

Viele Jahre habe ich mich nun draußen in der weiten Welt
herumgetrieben bis in mir die Sehnſucht nach den heimat
lichen Bergen zu ſtark wurde.

u



Und da mußte ich wieder hierher
Jch gehöre gewiß auch nur den Bergen an. Denn es iſt

ſicherlich etwas von der Schwermut der großen Einöden in
meiner Seele

Es war geſtern nacht. Ich ſaß wie jetzt in dem blau ge
malten Stuhl am Fenſter. Und als ich ſo daſaß, hörte ich vom
See her ein luſtiges Pfeifen. Es lag ein leichſinniges Spielen
und Tanzen in den Tönen. Dazwiſchen hörte ich das Sauſen
einer Angelrute und der Angelſchnur, die ausgeworfen wurde.

Jch blieb ſitzen und wunderte mich, wer es wohl ſein könnte
S es geſchieht ja nicht alle Tage, daß man hier, meilenweit in
der Einöde, einem Menſchen begegnet. Das weiß ich von früher.

Ja, dort zwiſchen Geſtein und Weidengeſtrüpp ſah ich den
tten einer Mannesgeſtalt.

Faſt ohne darüber nachzudenken, ging ich hinaus. Schü-üß!
So ſauſte es in der Luft. Und ein Kork platſchte ins Waſſer.
Mittlerweile dauerte das leichtſinnige, tänzelnde Pfeifen fort.

Da biß ein Fiſch an! Der Kork tauchte unter, die Angelrute
bog ſich, als wollte ſie brechen. Und aus dem Waſſer kam eine
wohlbeleibte Forelle. Die Angelrute brach nicht. Der Fiſch
blinkte in der Luft und fiel raſchelnd oben in die Büſche. Die
dunkle Geſtalt kam trabend hervor aus dem Weidengeſtrüpp.
Es war ein langer Satan von einem Landſtreicher. Er machte
einige mächtige, wiegende Sprünge mit ſeinen langen Beinen
und warf ſich pardauz auf den Moorboden.

Erſt als er den Fiſch umgebracht und neuen Köder auf den
Angelhaken geſteckt hatte, ward er mich gewahr.

Jch grüßte ſehr ehrerbietig. Und er grüßte wieder, wie es
ſich für einen gebildeten Mann ſchickt.

Aber was für einen ſündhaften Anblick bot er! Einen ſo ver-
lumpten Landſtreicher ſah ich noch nie obwohl ich wahrlich
ſchon manches Exemplar der Art geſehen hatte. Seine Haare
waren ſchwarz wie Ruß, lang und ſträhnig. Sie ſtaken wie
Schweinsborſten hoch durch den Hut. Seine kleinen tiefliegen-
den Augen waren braun und hatten einen ſtechenden Blick. Und
die Kleidungsſtücke da war auch nicht die kleinſte Spur von
Ehrbarkeit daran. Sie hingen wie flatternde Schemen um
ſeinen ſchmutzigen Körper. tEr machte wieder einige Angelwürfe und pfiff einen luſtigen
Walzer. Aber als lange kein Fiſch anbiß, ſchlenderten wir mit-
einander nach der Hütte. Draußen auf der Türſchwelle ſchneuzte
er ſich, daß es nur ſo krachte. Und er richtete ſich auf in ſeiner
ganzen Würde.

Wir wurden bald gute Freunde. Wenn man ſich ſo in der
Einöde trifft, fern von der übrigen Menſchheit, kommt man
immer leicht zu gegenſeitigem Verſtändnis. Namentlich zwei
Landſtreicher.

Wir rauchten Tabak.Wir tranken Kaffee.
einander die Hucke voll.

Es war manches an meinem neuen Freunde, das mir gefiel.
Er war äußerſt radikal. Es war Glut und Feuer in ſeinen
Worten. Auf die Bauern war er raſend. Das wäre ſo'n
Satanszeug, ſagte er. Landſtreicher und Lumpenvolk dagegen
hatte er gern.

„Und Jhr ſeht mir, hol mich der Deibel, aus wie ein dufter
Kunde!“

Er rückte mir mit ſeiner ſchmutzigen Fratze dicht auf den
Leib.

Jch nickte.
„Mein Kumpan! Kenn dich!“ brach er freudeſtrahlend aus

und ſchüttelte mir familiär die Hand.
Mein Freund hieß Ole-Pers. Geboren im ſchwarzen Schwe

den. Uebrigens war er viel in Norwegen geweſen.
Aber letzten Winter war er wieder einmal in Schweden. Da

r er ſich auch verlobt. Das war eine luſtige Zeit mit viel
iebe.

Und wir logen

Wer will wenig Kinder?
Auch ein Beitrag.

Der Berliner Tribüne gehen einige nette Zeilen zu, die das
ſoziale Gefühl unſerer wohlhabenden Kreiſe aufreizend illu
ſtrieren. Es ſind Annoncen, in denen Gärtner geſucht wer
den. Wer einen Gärtner ſucht, der hat es ja wohl dazu, man
kann ihn zu der beſitzenden Klaſſe rechnen. Und es ſind meiſt
große Beſitzer, Schloßverwaltungen und dergleichen Herr
ſchaften.mmer eins iſt folgende Perle aus dem im Thieleſchen Ver

lag dem Verlag der Halliſchen Zeitung erſcheinen
den Allgem. Samen und Pflanzenanzeiger Nr. 8:

Privatgärtner Rheinheſſen geſucht.
Süddeutſcher, verheiratet, ohne Kinder, geſetzten
Alters. Erprobte Ehrlichkeit und beſte Referengzen
Bedingung. Franko- Offerten mit Angabe der
Lohnanſprüche bei freier Wohnung unter L. M. 850
an die Expedition dieſes Blattes erbeten.

Aus dem Ratgeber, Nr. 9, entnehmen wir das
folgende Stellenangebot, das ſo ungefähr in dieſelbe Kerbe
haut:

Gärtner,
möglichſt ohne Kinder, geſucht, welcher in allen
Zweigen des Gartenbaues, insbeſondere auch in

lumen- und Obſtzucht erfahren iſt. An
tritt 1. April. Prima Zeugniſſe erforderlich. Be
werbungen mit Lebenslauf, Zeugnisabſchriften
und Gehaltsanſprüchen unter H. B. 228 an die An
agrredition von Sebald S. Kormik, Berlin
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In dem Roſtocker Anzeiger vom 27. Februar finden wir die

ſelbe Muſik, wobei wir bemerken, daß der Roſtocker Anzeiger
das Blatt der mecklenburgiſchen Ritterſchaft, der Konſervativen
und des Hochadels iſt.

Aelterer, erfahrener, verheirgteter Gärtner
kinderlos, deſſen Frau leichte Gartenarbeiten mit
übernimmt aufs Land geſucht. Erfahrung im Obſt-
bau und Glashauskultur erforderlich. Zeugnis-
abſchriften mit Gehaltsanſprüchen unter R. 98 498
an die Exped. des Roſtocker Anz. erbeten.

Aus dem Graudenzer Geſelligen, 25. Februar, ergänzen wir
d eſe Blütenleſe um eine ebenſo niedliche duftige Blüte:

Gärtner geſucht,
ſofort für Thorner Villengrundſtück, zirka drei
Morgen Obſt- und Gemüſegarten, der gleichzeitig
ein Pferd verſehen muß. Stellung dauernd. Ge
räumige Wohnung vorhanden. Kinderloſes Ehe-
paar bevorzugt.

Offerten mit Gehaltsanſprüchen und Zeugnis-
abſchriften u. Nr. 9189 an den Geſelligen erbeten.

Die, die das „kinderlos“ verlangen, gehören alle zu den herr-
ſchenden und beſitzenden Klaen. Sie zetern und jammern jetzt
wohl mit der Reichsregierung und deren Organe gemeinſam
über den Geburtenrückgang im deutſchen Volke. Stellen ſich
darüber ſittlich entrüſtet, daß die arbeitenden Volksſchichten
nicht mehr ſo viel Kinder in die Welt ſetzen wollen, wie früher.
Wollen ein Geſetz haben, das den Verkauf und die Benutzung
von Mitteln verbieten ſoll, durch die die Empfängnis verhindert
wird. Und dieſe „Staatserhaltenden“ ſind es ſelbſt, die von
ihren Angeſtellten die Kinder loſigkeit zur Bedingung
machen!!

Auch die Frommen ſind mit von der Partie. Das beweiſt
folgende Anzeige, die ſich in der Nr. 58 der Kieler Neueſten

chten vom 10. März findet
Lebensſtellung.

um 1. Mai tüchtiger, äußerſt nüchterner, vervekeZeuer, aber kinderloſer Schweineknecht geſucht,

Nachri

„Pfui Deibell!“ Der Winter war wie ein Tyrann dahin
gegangen. Jeden Abend hatte er ſein Mädel im Arm gehabt.
Und z r ſo viele Male geküßt.

„PfuEr ſpuckte den Fußboden Ztlang. S
Aber dann ward der Frühling über ihn und über das Mädel

gekommen. Und mit dem Frühling kam über ihn auch die
Reiſeluſt. Eines Tages Gr er ſeinem Liebchen Lebewohl.
Aber hu, wie die weinte! ie heulte: Huhu--u!

Er ſpuckte hinüber nach dem Fenſter.
Jetzt war er Kaufmann. Selbſtverſtändlich war er das. Er

trieb Uhrenhandel.
„Und Fabrikbeſitzer bin ich auch,“ fügte er hinzu. Er machte

Meſſergriffzwingen. Seine Fabrik betrieb er, wo nur irgend
möglich; am allerliebſten am Wegrande bei Sonnenſchein und
gutem Wetter. Da lötete er, feilte er und pfiff dazu.

„Aber habt Jhr nicht Luſt, ein Geſchäft zu machen Aus
der Taſche holte er ein großes Ding von einer Talmiuhr.

„Das iſt blitzendes Gold,“ verſicherte er und putzte das Ding
an ſeinem zerlumpten Hoſenbein.

Jch lehnte ab.
Er ſpuckte wieder einmal mit aller Kraft und der Geſtank

ſeiner Lumpen ſchlug mir entgegen.
„Ach, Jhr ſeid lauſig!l Aber nicht dumm. Doch wart' man,
ich werd' wohl noch einen dummen Bauernlümmel treffen.“
Nun bat er um Erlaubnis, ſeinen Fiſch bei mir braten zu

dürfen. Er zog den Hut und verbeugte ſich tief. Dann holte
er aus ſeinem Sack eine Tüte mit Mehl und eine mit Salz
hervor. Beides hatte ungefähr Erdfarbe. Er ſchlitzte den Fiſch
auf und warf die Eingeweide in die Ecke. Eine gute Portion
Salz tat er in die Bauchhöle, kehrte den Kadaver in der Mehl-
tüte um und legte ihn auf die Glut des Herdfeuers.
t D. briet der Fiſch. Und es duftete wie zu großen Feſtlich
eiten.
Wie Ole-Pers aß. Er ſchloß die Augen und zermalmte die

harten Brotkruſten und Fiſchgräten mit hundeſtarken Zähnen.
Zwiſchendurch kratzte er ſich eifrig. Er hatte wohl Einquar-
tierung in ſeinen Lumpen und vermutlich war der Speiſeduft
dieſen kleinen Weſen ſo in die Naſe geſtiegen, daß ſie nun um
ſo tzr zuſchnappten.

ls die Mahlzeit zu Ende und auch der Kaffee hinunter-
geſchlürft war, machte Ole ſich fertig, weiterzuziehen.

Ein ölgelber Kalkpfeifenſtumpf wurde angefeuert mit einer
glühenden Kohle. Der Qualm ſtieg ihm in die haarigen
Naſenlöcher. Seine garſtige Fratze leuchtete wie ein koloriertes
Teufelsgeſicht.

„Na, denn adieu!
Teſtament mache.“

Mit breitem Grinſen reichte er mir die Hand.
„Wo ſchläfſt du?“ fragte ich.
„Wo's dem Satan gefällt. Aber nicht bei Nacht. Nun geh

ich den Birkenwald hinauf und ſchieß' mir einen Vogel. Viel-
leicht treffen wir uns morgen.“

Mit Tanzſprüngen wandte er ſich nach der Tür und hinaus.
Singend trippelte er über das Sumpfland. Das Waſſer

ſpritzte ihm hoch an den halbnackten Beinen empor.
Jch ſtand am Fenſter und lauſchte ſeinem Lied. Es waren

internationale Worte und Töne. Eine Liebesſerenade mit
luſtigen Tirolerjauchzern. Es klang in der nächtlichen Stille
weit hinaus in die Berge.

Heute morgen kam ich wieder mit Ole-Pers zu-
ſammen. Der Vogel, die Flinte und die Angel lagen neben
ſeinen zerlumpten Kleidungsſtücken im Graſe am See.

Der Landſtreicher Ole-Pers platſchte gleich einem See-
ungeheuer weit draußen im Waſſer herum, das in der Morgen
ſonne dampfte.

Vom Kampfe der Frau.

Jch werd' an dich denken, wenn ich mein

ſelbiger muß in der Mäſterei ſowie in der Auf-
zucht bewandert ſein. Alter nicht unter 30 Jahren.
Frau muß melken können. Angebote an die

irektion der Kropper Heil- und Wohltätigkeits-
Anſtalten.

Alſo ver heiratet muß der Schweineknecht ſein, aber
Kinder darf er nicht haben! Und das machen „Heil-
und Wohltätigkeitsanſtalten“ zur Bedingung, die, bis vor
kurzem wenigſtens, unter geiſtlicher Leitung ſtanden? Wird
der Schweineknecht etwa auch von der Anſtaltsleitung darüber
aufgeklärt, wie er es anzuſtellen habe, um die Vorbedingung
der Kinderloſigkeit dauernd zu erfüllen?

Jedenfalls wird man vom Volke nicht verlangen können, daß
es einer „Herrſchaft“ zuliebe keine Kinder hat, der „Nation“
zuliebe und ſich ſelbſt zur Laſt aber ein halbes Dutzend. Nein

wenn ſchon eine Geburteneinſchränkung Platz greift, dann
zum Nutzen der eigenen Familie, nicht aber der Herrſchaft.

Keine Furcht vor dem Geburtenrückgang

ſcheint man in der Schweiz zu haben: in Schaffhauſen hat ſo
eben der Große Rat (Landtag) einen wegen Abtreibung zu
12 Monaten Zuchthaus verurteilten Arztbegnadigt. Die Debatte darüber war inſofern intereſſant,
als ein bürgerliches Mitglied des Rates, ein Arzt, ausdrücklich
mitteilte, daß die Aerzte die Anſchauung verträten, daß die
Beſtrafung der Abtreibung, ſofern ſie nicht in gewinnſüchtiger
Abſicht geſchähe, mit den modernen Rechtsanſchauungen nicht
mehr vereinbar ſei. Ferner erklärte Dr. Moſer, Arzt in Kan
tonsSpital, daß die Beſtrafung der Abtreibung geradezu ein
Unſinn ſei, denn im Volke werde die Abtreibung niemals als
ein Verbrechen betrachtet und außerdem täten Hunderte und
Aberhunderte von Aerzten dasfelbe, was der Verurteilte getan
habe. Ein Mitglied der Stadtregierung Schaffhauſens, Ge-
noſſe Stadtrat Schlatter, ſtimmte dem zu und forderte die Be-
ſeitigung des Abtreibungsparagraphens. Abtreibung werde
im Volke ebenſowenig als Verbrechen angeſehen als die Ver-
hütung der Empfängnis. Als dann die katholiſche Preſſe dieſen
Standpunkt für „unſittlich“ erklärte, antwortete unſer Schaff-
hauſer Bruderblatt: „Tatſache iſt, daß im Volke, ganz be-
ſonders auf dem Lande, das Bewußtſein der Strafloſigkeit der
Abtreibung, namentlich bei unverheirateten Frauen, als etwas
ſo Selbſtverſtändliches gilt, daß bei jedem Bauernhauſe auch
der Baum oder Strauch zu finden iſt, der die abtreibenden
Mittel liefert.“

Alkoholkranke Frauen.
Nach einem Bericht des Berliner Frauenvereins gegen den

Alkoholismus gibt es in Berlin mehr als 2000, in ganz Deutſch
land etwa 40 000 alkoholkranke Frauen, und zwar gehören dieſe
Frauen verhältnismäßig häufiger den beſitzen den, als den
arbeitenden Schichten an.

Dies Ergebnis iſt bemerkenswert. Denn nach allen Unter-
ſuchungen, beſonders auch denen hervorragender Aerzte, üben
ſoziale Lage und Tätigkeit in beſtimmten Berufen einen her-
vorragenden Einfluß auf den Alkoholismus aus, in der Weiſe,
daß in den ärmeren Schichten, bei den Bewohnern ſchlechter,
überfüllter Wohnungen, bei den Arbeitern in Jnduſtrien mit
großer Hitze- oder Staubentwicklung, in Berufen mit ekel-
erregenden Arbeiten (Kanalräumen, Lumenſortieren uſw.) der
Alkoholverbrauch im Verhältnis zum Nahrungsmittelkonſum
viel größer iſt als in den mittleren und oberen Schichten. Und
das iſt ja auch allzu natürlich. Aber in dieſen Berufen handelt
es ſich faſt ausſchließlich um männliche Arbeiter. Können die
Feſtſtellungen des Frauenvereins gegen den Alkoholismus eine
allgemeine Gültigkeit beanſpruchen, ſo würde ſich ergeben, daß
bei den Männern der Alkoholismus mit der Verſ
der ſozialen Lage zunimmt, während umgekehrt bei den Frauen

erung

Rührte ſich etwas in ſeinen Lumpen Jch will nicht darauf
chwören. Mir iſt nämlich fürchterlich bange vor Jnjurien.
Weit ausgreifend mit den langen Armen, ſchwamm mein

Freund heran. Im Ried am Ufer richtete er ſich auf wie eig
al gang h und watend lam er ans Land.

Das Wiederſehen war rührend.
„Mein Freunh! Sei gegrüßt.“
Er war von Grund aus ebenſo dreckig wie vordem.
„So lebt man,“ ſagte er und ließ ſich nieder aufs Gras.

t ſchlummere ich erſt einmal. Hernach genieß ich meinen
ogel.“
Splitternackt ſtreckte er ſich aus in der Sonnenwärme.
Ole Pers iſt abgereiſt. Er trippelle eines Nachmittags

ſingend und pfeifend davon.
In einigen Tagen werde auch ich wieder hinausziehen und

meiner Wege gehen

Vorfrühling.
Der Föhn ſchreit jede Nacht,
Sein feuchter Flügel flattert ſchwer,
Brachvögel taumeln durch die Luft;
Nun ſchläft nichts mehr,
Nun iſt das ganze Land erwacht,
Der Frühling ruft.
Jn dieſen Nächten ſchlaf' ich nicht.
Mein Herz wird jung,
Aus blauen Tiefen der Erinnerung
Steigt meiner Jugend heißes Glück,
Schaut mir ſo nahe ins Geſicht,
Erſchrickt, und flieht zurück.

Bleib ſtill, bleib ſtill, mein Herz!
Ob auch im Blute eng und ſchwer
Die Leidenſchaft ſich rührt
Und dich die alten Wege führt
Nicht jugendwärts
Geh'n deine Wege mehr.

Hermann Heſſe.

Humor und Satire.
Elternkultur. (Student zur Zimmerwirtin): „Für ſechzig

Mark dürfen Sie nicht Bier auf die Rechnung ſchreiben, ſon
dern Milch; mein alter Herr iſt Abſtinenzler.“
Mütteraudienz. (Pfarrer zur Beſucherin): „Jhr Bub' hat

ſich in der Religionsſtund über meinen Bauch luſtig gemacht
und zeigt auch ſonſt ſehr wenig Gottesfurcht.“

Boshaft. Aus einem KünſtlerCafé entfernt ſich eine Dame.
Eine Fiſchgeſellſchaft weiß von ihr, daß ſie öfters nach vorher-
gegangener anonymer Korreſpondenz heiratsluſtigen Herren
dortſelbſt Rendezvous zu geben pflegt.Ein raſcher Blick auf den ſoeben leer Tiſch ver
anlaßt einen Herrn der genannten Geſellſchaft aufzuſpringen

un v rer n 5 chEr überrei er völlig Ueberraſchten den von r bem Strohhalm mit den Worten: twr vor
i Si e haben Jhr Srkennung sei gen

J ree

in den wohlhaben deren Ständen mehr Alkohol
verbraucht wird. Dieſe Tatſache könnte man damit erklären,
daß in den arbeitenden Schichten die Frauen die Schädigungen
der Familie durch den Alkohol am bitterſten empfinden und
deshalb ſeine ſchärfſten Gegner ſind, und daß der geringe Be
trag, der ihnen zur Wirtſchaftsführung bleibt, auch nicht die
kleinſte Ausgabe für Abtohol zuläßt. Jn den
wohlhabenderen Schichten mag es dagegen vorkommen, daß
die Frauen, die es nicht verſtanden haben, ihrem Leben einen
Inhalt zu geben, zum Alkohol hier wahrſcheinlich Likör und
Wein zu greifen, um ſich für wenige Stunden über die
Leere ihres Daſeins hinwegzutäuſchen.

Das ſind natürlich vorläufig nur Vermutungen. Ss wäre
aber zu wünſchen, daß durch eine gründliche wiſſenſchaftliche
Unterſuchung einwandfreie Daten über den Alkohoſverbrauch
von Frauen in den verſchiedenen Geſellſchaftsſchichten ge
wonnen würden.

Notizen.
Dänemark der nächſte FrauenſtimmrechtsStaat?

neueſten Mitteilungen ſind weitere
faſſungsreviſion erzielt worden. Die däniſchen Radikalen haben
ſich allerdings zu Zugeſtändniſſen an die Rechtsliberalen ent
ſchließen müſſen, ohne deren Mitwirkung die Vorlage in der
Erſten Kammer nicht hätte duxchgebracht werden können. Das
Wahlalter für die Erſte Kammer mußte auf 35 Jahre hinauf-
geſetzt werden das Wahlalter zum Folkething von 25 en
ſoll dagegen unverändert bleiben.
Man hofft, daß bereits im Mai Neuwahlen tfinden

können. Nach der Beſtätigung der Verfaſſungsrevi durch
den neuen Reichstag (beide Kammern) müßte dann wieder auf
gelöſt werden, und im Herbſt 1914 könnten dann zum erſtenmal
alle 25 Jahre alten Frauen in Dänemark an den Folkethings
wahlen teilnehmen.

Da die nächſten Volksabſtimmungen über das Frauenwahl-
recht in den Vereinigten Staaten von Amerika erſt im Ok-
tober dieſes Jahres ſtattfinden, ſo wird Dänemark vorausſicht
lich der erſte Staat ſein, der im Jahre 1914 ſeinen Frauen die
politiſche Gleichberechtigung zuerkennt.

Ein Frauenwahlrecht wieder abgeſchafft? Noch im Laufe
des Monats März wird die Bevölkerung des Kantons Genf
aufs neue darüber abzuſtimmen haben, ob Frauen das aktive
und paſſive Wahlrecht zu den Gewerbegerichten haben ſollen.
Zwar iſt im Februar 1910 ein ſolches Geſetz bereits angenom-
men worden, aber ein Jnitiativantrag von Bürgern des Kan
tons verlangt, daß das Geſetz umgeſtoßen werde, da die Regi-
ſtrierung von Frauen zu koſtſpielig ſei. y

Die Eenfer Frauen werden natürlich ihr möglichftes tun,
daß das einmal angenommene Geſetz beſtehen bleibt, und daß es
auch durchgeführt wird.

Eine Frau Vorſitzende des Landamtes. Frau Mary Wolfe
Dargin hat den Schwur als Chef des Landamtes von Denver
geleiſtet. Es verlautet, daß ſie die erſte Frau in den Vereinig
ten Staaten von Amerika iſt, der ein ſolches Amt übertragen
wurde. Präſident Wilſon hat ihre Einſetzung beſtätigt.
Die mittlere Linie. Der Ausſchuß der Berliner Stadtver

ordnetenverſammlung hatte einen ſozialdemokratiſchen Antrag
auf Zulaſſung von drei Frauen zur Berliner Armendirektion
dahin eingeſchränkt, daß e ine Frau als vollberechtigtes Mit

lied gewählt werden ſolle. Die Mehrheit des Plenums ſtellteſch dann auf den Standpunkt der ſozialdemokratiſchen Fraktion
und jetzt wird bekannt, daß der Magiſtrat die mittlere Linie ge
wählt hat und der Entſchließung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung zuſtimmte mit der Einſchränkung, daß z we i Frauen
in die Armendirektion aufgenommen werden ſollen.

Auch dieſes Reſultat iſt als ein Erfolg der Frauen und der
unermüdlichen Arbeit der Genoſſen im Berliner Stadtparla
ment zu buchen.

Nach den
Fortſchritte in der Ver
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